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icht Herrſcherlaune war's, dich dich erkoren,
ich ſchuf kein Schwert, dich ſtützt kein Flintenlauf;

Mit bunten Blüten wurdeſt du geboren,
Ein lichter Frühlingstag, ziehſt du herauf.
Herauf aus kampferfüllten, weiten Maſſen
Rang ſich dein Lenzgedanke jauchzend los,
Dich trug das Volk der Arbeit in dem Schoß
Du biſt ein Kind der ſtillen, dunklen Gaſſen.

Nicht wo die Luſt wildtaumelnd überſchäumt,
Beim Becher nicht und nicht beim Freudenmahle
Dort, wo die Sehnſucht von der Zukunft träumt,
Jſt deine Heimat unten in dem Thale:

o feſtgefügt die Rieſenmauern ſtehn,
Wo breite Riemen um die blanken Scheiben,
Wo Tag für Tag ſich Rad und Welle drehn
Und dunkle Waſſer ew'ge Mühlen treiben.

Daß ein Gedanke lebt in Millionen,
Der wie ein Sieger ſich die Herzen neigt,
Der alle Grenzen lächelnd überſteigt
Und ſeine Fahnen ſchwingt, wo Menſchen wohnen:
Blitzt noch von Waffen rings die ganze Welt,
Droht Brudermord dem blühendſten Gelände
Wir ſchlagen auf des Friedens weißes Zelt
Und reichen freudig heut' uns ſchon die Hände.

Dort, wo ums Daſein jede Stunde ringt,
Wo harte Hände um das Leben ſtreiten,
Wo jeder Tag im grauen Strom verſinkt
Der ruheloſen, kampfgeword'nen Zeiten;
Wo ſchwer der Pflug durch harte Schollen e
Des Landmanns Schweiß die durſtge Erde tränkt,
Wo nur der Arbeit heiße Atem gehen
Dort, Feſt des Frühlings, ſollſt du auferſtehen.

Dort, Tag der Blüten, ſollſt du jubelnd künden,
Was tauſendfältig jede Stunde zeigt:
Daß ſterbend ſich die Zeit des Unrechts neigt
Und ſich der Wahrheit helle Feuer zünden.
Daß hoffnungsleer nicht unſer Leben ſtirbt,
Und freudelos nicht die Sekunden weichen,
Daß jeder Tag für unſ're Freiheit wirbtUnd waſfend greift in alle Räderſpeichen.

Wir grüßen uns am lichten Maientag
Und atmen auf vom allzu heißen Ringen,
Wenn aus den Hütten und aus grünem Hag
Der Arbeit friſche Maienlieder klingen. t
Und zittert finſt'rer Groll durch unſ're Bruſt
Durch Wolken zuckt's in tauſend Wetterzeichen:
Es kommt der Tag, der uns in heller Luſt
Wird froh die Palme der Erfüllung reichen.

E. Pr. bewährt hat.

29] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Schweſter Lamperta unterwies die Kloſterſchülerinnen in den
weiblichen Handarbeiten, unter denen für die vornehmen Fräu
lein die Kunſt des Stickens obenan ſtand. Damit der Geiſt
dabei nicht müßig blieb, ſo ließ ſie unterdeſſen die Schülerinnen
abwechſelnd aus dem „Leben der Heiligen“ vorleſen, oder ſie
öffnete das Schatzkäſtlein ihrer eigenen Erfahrungen und er
zählte von dem Leben des Adels, von Turnieren und Hoffeſt
lichkeiten und lehrte, wie edle Fräulein ſich dabei zu benehmen
hätten. Sie war auch die Lehrmeiſterin Gabrieles und Sabines
geweſen, und die Kiſſen, Decken und Deckchen, mit denen in
dem gemeinſamen Zimmer der beiden Mädchen alle Seſſel,
Betpult, Tiſche und Tiſchchen belegt waren, legten rühmliches
Zeugnis von der dort erworbenen Kunſtfertigkeit ab, aus

oldenen, ſilbernen oder farbigen Fäden auf Tuch Seide undSammet zierliche Gebilde herzuſtellen. Um der Wahrheit die
Ehre zu geben, ſo rührte jedoch die Mehrzahl dieſer Arbeiten
von der fleißigen Nadel Sabines her. Jhre Freundin verfügte
nicht über die dazu erforderliche Geduld, wie ihr Handarbeiten
überhaupt zuwider waren. Sie zog es vor, in einem der ge
ſchnitzten, weichen Seſſel zu liegen und träumeriſch die Geſtalten
und Muſter der Teppiche, welche die Wände verbängtna Ter
die goldenen, ſilbernen und kryſtallenen Gefäße und die ajo
liken, welche die Geſimſe ſchmückten, z betrachten. Wovon
ä i obgleich weder ein fleißiges,träumte ſie Trotzdem und obg A.noch artiges Kind, war ſie der Lieblin tLamperta geweſen und war es noch. Vielleicht weil ſie inGabrietes wie in ihrer verheißenden Schönheit den Stoff

ch das Muſter einer Edeldame formen
ließ. i tte deshalb auch nicht die Bemühungen ihrerPomen Meiſchweſtern n R nach dem 22 von
Gabrieles Eltern den Goldfiſch für den Kloſterteich zu gewinnen
trachteten, während der damalige Rat darauf beſtanden, das

erkannt hatte, aus dem ſi

Vermögen der Stadt und den Geſchlechtern zu erhalten.

Unſer Feſt? unſer Feſt! Das Feſt aller derer,
die mit Hand anlegen wollen, das moraliſche und wirtſchaftliche
Elend zu beſeitigen durch Schaffung einer neuen Rechts-
ordnung, in welcher die Arbeit nicht mit Demütigungen, Ent
rechtungen und Entbehrungen aller Art verbunden iſt, einer
Rechtsordnung, welche es unmöglich macht, daß der Arbeiter
vom Unternehmer abhängig iſt, einer Rechtsordnung, in welcher
die Produkte hergeſtellt werden nicht zu dem Zwecke, daß mit
ihrer Erzeugung und ihrem Vertrieb auf Koſten der Arbeiter
und der Konſumenten endloſe Profite erzeugt werden, ſondern
zu dem Zwecke, daß das Volk in jedem einzelnen ſeiner Glieder
ſeine naturgemäßen Bedürfniſſe befriedigen und ein Kultur-
daſein führen kann.

Das ſoziale „Problem“ iſt nur für diejenigen unlösbar,
welche glauben, unter Beibehaltung der heutigen kapitaliſtiſchen
Wirtſchafts- und Rechtsordnung das Maſſen-Elend beſeitigen
zu können. Für alle die, welche die unendlich heilſamen Folgen
der Sozialiſierung der Produktion erkannt haben, iſt das
Problem bereits gelöſt, für ſie bedarf es nur der Macht, die
gelöſte Frage in die Wirklichkeit umzuſetzen, und dazu mit bei
zutragen, iſt Zweck und Aufgabe des Maifeſtes der Arbeit.

Gewiß! Durch das Maifeſt allein kann die Sozialiſierung
der Geſellſchaft nimmermehr erreicht werden. Aber in der
Weltdemonſtration am 1. Mai ſind die beiden Hauptmomente
des proletariſchen Befreiungskampfes innig verſchmolzen: die
Jnternationalität des Vorgehens und die Forderung auf
kürzere Arbeitszeit.

Heute auf den kindiſchen Spott der Arbeiterfeinde einzugehen,
daß während der gegenwärtigen Kriſe doch ſehr viele Arbeiter
nur acht Stunden täglich und weniger beſchäftigt würden und
daß ſie nunmehr nach Durchſührung dieſer „Maiforderung“
wiederum nicht zufrieden ſeien, würde eine Läſterung des
Maifeſtes bedeuten. Mögen jene Leute in Unverſtand und Bos-
heit über den Arbeiter-Feiertag reden, was ſie wollen von
Diſteln kann man keine Feigen pflücken; der Proletar weiß, was
ihm ſein Maientag wert iſt. Er weiß, daß ſchon vor faſt
400 Jahren der engliſche Reichskanzler Thomas More in
ſeinem Buche Utopia ſechs Stunden Arbeitszeit für genügend
erachtete zur Erzeugung der Lebensbedürfniſſe. Der Arbeiter
weiß, daß hundert Jahre ſpäter der Dominikanermönch
Kampanella in ſeinem Sonnenſtaat ſogar vier tägliche
Arbeitsſtunden als ausreichend anſah, daß faſt um dieſelbe Zeit
der große Amos Komenius, der Begründer der neueren
Pädagogik, gleichfalls nur acht Stunden der Arbeit gewidmet
ſehen wollte, daß Hufeland, der berühmte Leibarzt des
preußiſchen Königs der bekannte Novelliſt Heinrich
Zſchokke und viele andere klarblickende Männer ſich längſt
in gleichem Sinne ausgeſprochen haben. Der Arbeiter weiß
auch, daß der Achtſtundentag bereits durchgeführt iſt
in den auſtraliſchen Staaten Viktoriga, NeuSeeland und Neu-
Süd-Wales, in mehreren Staaten der nordamerikaniſchen
Union und in einer ganzen Anzahl großer Jnduſtriebetriebe
Europas, und daß überall dieſe Einrichtung ſich aufs trefflichſte

Der Arbeiter weiß ſchließlich auch, daß Staat
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und Gemeinden ihre Beamten nicht einmal acht
Stunden täglich ſondern recht häufig nur viel kürzere Zeit
arbeiten laſſen, daß aber trotzdem die Beamten mit feſtem
Jahresgehalt angeſtellt ſind, eine Entlohnungs- und Beſchäf-
tigungsart, auf welche der Arbeiter genau dasſelbe
Anrecht hat, welche aber nicht durchgeführt werden kann, ſo
lange die privatkapitaliſtiſche Produktion beſteht.

Und wird der Beamte durch die kürzere Arbeitszeit „faul“
Verbringt er die freien Stunden „in der Kneipe“? Oder
treffen bei ihm alle die anderen lächerlichen Behauptungen zu,
die von den Ausbeutern der Menſchenkraft hervorgekramt wer-
den, wenn ſie gegen den Achtſtundentag ihren ſtumpfen Wiins Feld führen? Was dem Beamten- Arbeiter recht iſt, t

dem Lohn- Arbeiter billig! Nur der Klaſſenſtruktur unſeres
Staatsweſens iſt es geſchuldet, daß überhaupt ein Unterſchied
beſteht zwiſchen den Beamten als feſtangeſtellten Ar-
beitern in Staat, Gemeinde und Privatbetrieben einerſeits
und den Lohnarbeitern andererſeits. Die n r r
Geſellſchaft wird einen derartigen Unterſchied
nicht kennen; ſie vermag allen Arbeitern, gleichviel ob ſie
in der Hand die Feder führen oder Hammer und Hobel, ein
freudvolles Leben zu ermöglichen, ein Leben, das frei iſt von er
zwungener Arbeitsloſigkeit ohne Verdienſt, frei von Wohnungs
und Nahrungsſorgen.

Schon heute würde der Nationalreichtum der ſogenannten
Kulturvölker ausreichen, das Elend von allen Vol sgliedern
fernzuhalten. So beträgt die Summe der Privatvermögen in
Preußen 90000 Millionen Mark; unter Einſchluß des Staats
vermögens iſt die Summe auf wenigſtens 125 000 Millionen
Mark zu J ſo daß im Durchſchnitt auf jeden Preußen,
auch jedes Kind für voll gerechnet, ziemlich 4000 M. Vermögen entfallen; eine fuünftöpſige Familie würde demnach An

recht auf rund 19000 M. haben. Nur ſchade, daß dieſes
„Nationalvermögen“ nicht der Nation gehört ſondern einigen
Zehntauſenden, und daß die große Menge des Volkes zur
Familie der Habenichtſe gehört. Jſſt ſchon jetzt bei der ſinn
loſen und mit toller Verſchwendung an Kraft verbundenen
Produktion der Reichtum ſo groß und vermehrt er ſich jähr-
lich um etwa 3000 Millionen Mark, wie ungeheuer würde erſt
bei der planmäßigen Produktion in der ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft die Wohlhabenheit ſich ſteigern!

Aber vom Himmel fällt die neue Wirtſchafts und Rechts
ordnung nicht; ſie muß errungen werden, ſchwer und unter
harten Kämpfen durch die Lohnarbeiter. Und ein Teilgefecht
in dieſem Rieſenkampfe um eine wirkliche Kultur bildet das
Maifeſt der Arbeit! Keiner darf ihm fernbleiben, der
die Teilnahme nur irgendwie ermöglichen kann.

Bedauern wir die armen Brüder, die ſo gern mitfeiern
möchten das Weltfeſt der Arbeitsbefreiung, die aber durch
dringendſte Gründe verhindert werden, die Hände an dieſem
Tage ruhen zu laſſen. Allen anderen jedoch, die ohne Not ſich
ausſchließen von der Weltdemonſtration, die nicht Hand in
Hand, Schulter an Schulter ſtehen mit ihren mutigeren Arbeits
brüdern, denen muß in jedem Augenblicke das Werk-
zeug an dieſem Tage in der Hand brennen, ſie müſſen
ſich ſagen, wie feig und erbärmlich es doch iſt, aus kleinlichem

Warum Schweſter Lamperta ihren ehemaligen Zögling am

weiß und roſig, als ob es nur eben mit Wachsfarben angeſtrichen
wäre. Die Hand, die ſie ſchon von ferne aus dem weiten
Aermel ihrer weißen Kutte dem Mädchen entgegenſtreckte und
von dieſer pflichtſchuldigſt geküßt wurde, hatte an Stelle der
Knöchel lauter Grübchen. „Nein, wie reizend Du wieder aus-
ſiehſt,“ fuhr ſie fort und überflog mit kleinen entzückten Augen
den ſchönen Beſuch.

Unterdeſſen atte ſich auch ihr Begleiter dem letzteren zu
gewandt und Gabriele erkannte überraſcht den Junker Zeiſolf
von n Dieſe Ueberraſchung währte jedoch nur einen
ger Augenblick; denn ſie erinnerte ſich, daß der Junker ein
Veffe der Schweſter Lamperta war und dort, wo der nördliche
Flügel des Kreuzganges an die Stadtmauer ſtieß, in dieſer einPförtlein ſich befand um den Kloſterleuten den weiten Um
weg durch die Stadtthore zu ihren Weinbergen im Tauberthal
zu erſparen. Ein etwas ironiſches Lächeln züngelte um den
tolzen Mund Gabrieles, wie fie dem Gruße des Junkers

dankte, der mit mehr Anſtand ſich verneigte, als ſeine unterſetzte

n W e rechten Zeit ir beizuſtehen,“u gerade zur rechten Zeit, um m ehen,a e Lamperta wieder das Wort. S ßt
em b Strafpredigt halten.

mußte

d Menſchen eine wirſt

kleiner Wildfang im Kloſter umherflatterteſt.
Dich meines Neffen noch aus der Zeit erinnern, in der Du als

Äber ſegen wir
uns, Kindchen!“ Sie ſetzte ſich auf eine der dunkelbraunen
Eſchenbänke, die in dem Freuggange ſtanden, und Gabriele
folgte ihrer Einladung. „Er iſt ein hartgeſottener Sünder,
man glaubt es kaum,“ ſpann die ehrwürdige Schweſter ihren
Faden weiter, indem ſie ihre Aeuglein wie mit der
einer ſchwachen Mutter auf den Junker richtete. „J

ureden.“
„Jch fragte das Mädchen mit kühlem Befremden.
„Es wäre ein chriſtlich Werk; denn er ſtirbt auf Heldenberg

ſtedten vor Langerweile und Sehnſucht,“ ſeufzte lachend die
Nonne.

Die ſchöne Gabriele zuckte gleichmütig mit den Schultern.
Zeiſolf von Roſenberg ſtarrte ſie aus ſeinen etwas wäſſerigenAugen an und zwirbelte an ſeinem roten Bart, der ihm über
den Mund hing. Seine Muhme aber rief noch heiterer: „Die
Mutter Gottes ſei geprieſen, daß ich nie re war. Ich würde
ſonſt ſo grauſam ſein, wie Du, meine holde Blume.“
„Das ſchöne Fräulein darf nicht glauben, daß ich h

bin,“ räuſperte ſich der Junker. „Jck be meine Faer nde.
„Ueber die mir ein Urteil nicht zuſteht,“ lehnte Gabriele ſeinen

Verſuch einer Rechtfertigung ab.
„Vein, aber die edle Jungfrau verkennt mich.
„Da ich Euch nicht kenne, Herr von Ro ſo kann ich

Euch auch nicht verkennen,“ antwortete Gabriele kalt.
„Jhr thut's dennoch,“ murrte er.Ihr brauchet auf mich keine Rückſicht zu nehmen, Kinder,

fechtet Euren Strauß nur aus,“ bemerkte die Nonne gemütlich.
„Jch hab's gern, wenn die Jugend ſich neckt.“ Gabrieles be
fremdeter Blick glitt an ihrer un uldeellen Seele ab. „Alſo
ſie verkennt Dich, Neffe Aber war das nicht S
Beate, die den Kopf aus dem Refektorium hereinſteckte
mit erhob ſie ſich, watſchelte nach dem Refektorium, deſſen Thür
ſie öffnete und hineinſprach, wie es ſchien. „Jch komme gleichwieder, rief ſie laut zurück und verſchwand.

Gabriele, die ih it den A lgt war, dieeigen r wargen Braun nen. e r e
te ſie gedehnt. Fortſetzung folgt.)



Ei ſich abſeits ſtellen, rend Millionen andererAr r denen es keinkg Deut be t wie ihnen, mit zähem
Trotz und finfſterer Ent ſchloſſenheit den Kampf aufnehmen.

Jn der Hand dieſer Neunmalklugen wird die gelöſte Mai-
marke zum verräteriſchen Ablaßzettel, während der Feiernde
ſpäter auf die Maimarke mit größerem Stolze blicken wird, als
der Krieger auf ſeine metallenen Orden und Ehrenzeichen. Es
wird von niemandem Unmögliches verlangt; jeder hat mit
ſeinem eignen Gewiſſen ſich abzufinden, ob er am Maitag feiern
kann oder nicht. Doch dieſe Freiheit, die jedem gelaſſen wird,
ſoll nicht als Unterſchlupf für Feigheit oder kurzſichtigen Eigen-
nutz dienen. Nicht engherzige Verzagtheit bringt das Prole-tariat vorwärts, ſondern der trotzige Sagemnt, den der Dichter

meint in den Worten: Der Menſch iſt frei, und wär' er in
Ketten geboren!

So ſteigt heraus aus Fabriken und Schächten, aus Werk-
ſtätten und Magazinen, ihr kampfbereiten Proleten; unſer Mai-
feſt iſt gekommen, unſer Feſt!

Das iſt ein ſtolzes Rauſchen
Vom Flügelſchlag der Zeit,
Ein wonnevolles Lauſchen
Am Herz der Menſchlichkeit!
Das iſt ein Frühlingswehen,
Wie keines traf die Welt;
Das iſt ein Auferſtehen
Jm Freiheits-Saatenfeld!

Zum Zollkrieg.
Jn der Kommiſſionsſitzung am Dienstag erklärte Abg.

Stadthagen, die Aeußerung des Abg. Bachem in der
Plenarſitzung am Montag, ein ſozialdemokratiſches Kommiſſions-
mitglied habe ſich in einer früheren Sitzung für die Zolldiäten
ausgeſprochen, ſei unwahr. Stadthagen habe nur von der Zu-
ſtimmung zur Beratung des Tarifs während der Ferien
geſprochen, nicht von einer Zuſtimmung zu den Diäten. DerVorſtpenre Rettich erklärte gleichfalls, ihm ſei nichts bekannt

von einer ſolchen Zuſtimmung ſeitens eines Sozialdemokraten.
Abg. Spahn hielt die Behauptung aufrecht, doch Stadthagen
wiederholte, daß da nur ein Mißverſtändnis vorliegen könne.

Bei der Beratung der weiteren Tarifpoſitionen beantragte
et ſogar einen Zoll auf Kleie. Jhm erwiderte
der Zentrumsabgeordnete Herold, der ſonſt mit den Agrariern
durch dick und dünn geht, die Meinung der Landwirtſchaft
über den Kleiezoll ſei nicht ſo einhellig, wie Graf Schwerin
es dargeſtellt habe. Nach ſeiner Meinung liege Zollfreiheit für
Kleie und andere Futtermittel im Geſamtintereſſe der Land-
wirtſchaft. Vom Kleiezoll habe niemand Nutzen, der deutſche
Landwirt aber großen Schaden. Den Zoll für Back-
werk will die Regierungsvorlage von 7.30 auf 12 M. erhöhen.
Die agrariſche Mehrheit beſchloß einen Zoll für Backwerk in
Höhe von. 16 M., nachdem Abg. v. Kardorff erklärt hatte,
daß im Kriegsminiſterium eine Erfindung erprobt werde, durch
die das Kommißbrot monatelang friſch erhalten
werden ſolle und die, wenn ſie ſich bewähre, uns eine Ueber-
ſchwemmung mit fremdem Brot bringen werde. Die Beratung
über die Ausnahmen für den Grenzverkehr wurde auf
Mittwoch vertagt, da die Regierungsvertreter längere Erklärungen
ankündigten.

Tagesgeſchichte.
Halle, 30. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag verwies am Dienstag die Ueberſicht über

die Ausgaben und Einnahmen für 1900 nochmals an die
Rechnungskommiſſion zurück, weil er nähere Auskunft haben
wollte, wie es gekommen iſt, daß Rechnungen aus dem Arnim-
prozeß lange verlegt und erſt jetzt wieder aufgetaucht ſind.
Der Schatzſekretär Frhr. von Thielmann, der auf dieſe
Se eigentlich gerüſtet ſein ſollte, hatte die Akten nicht zur
Stelle.

Nachdem durch einen Nachtragsetat eine Beihilfe von 1 300 000
Mark für die invaliden Kriegsteilnehmer debattelos ſicher ge
ſtellt war, fand die Generalabſtimmung über die Seemanns-
ordnung ſtatt, in der unſere Fraktion mit „nein“ ſtimmte. Den
übrigen Parteien geſiel ſie.

Das Geſetz über den Gerichtsſtand der Preſſe wurde zum
Schluß in zweiter Leſung erledigt. Jn der Debatte kamen
faſt nur Juriſten zum Wort. Dafür hatte Herr Nieberding
von vornherein durch eine 1!/2ſtündige langweilige Rede ge-
ſorgt. Von unſerer Seite ſprach Genoſſe Heine. Unſere
Verbeſſerungsvorſchläge wurden abgelehnt und nur der kleine

ortſchritt erzielt, daß der fliegende Gerichtsſtand nicht bloß
für Zeitungen ſondern für jede Druckſchrift, mit Ausnahme
der Privatbeleidigungsklagen, beſeitigt wird.

Am Mittwoch kommen neben kleinen Vorlagen Wahl-
prüfungen und die zweite Leſung des Servisklaſſengeſetzes an
die Reihe.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Dienstag zunächſt

über das vom Herrenhauſe mit verſchiedenen Aenderungen zurück
gelanote Provinzialdotationsgeſetz beraten. Das Herrenhaus
hat bekanntlich die Gutsbezirke in den Kreis derjenigen Ver-
bände einbezogen, die für ihre Armen- und Wegelaſten Beiträge
aus den Dotationsrenten erhalten ſollen. Das Abgeordneten-
haus war aber nicht entgegenkommend genug, dieſe Einbeziehung
der Gutsbezirke überall zu billigen, in den Hauptpunkten wurde
vielmehr dieſe Anfügung wieder geſtrichen, nur für den Neubau
und die Unterhaltung von Straßen will guch das Abgeordneten-
haus die Gutsbezirke unterſtützt ſehen. Der Geſetzentwurf muß
infolge dieſer erneuten Aenderungen zunächſt wieder an das
Herrenhaus zurück. Der folgende Gegenſtand der Tagesord-
nung, ein Geſetzentwurf, der die Anſtellung beſoldeter Schöffen
in größeren Landgemeinden ermöglichen will, gab dem Frei-
ſinnigen Abg. Crüger Anlaß zu einem Antrag, wonach Land-
emeinden über 10000 Einwohner auf eigenen Beſchluß dieShadteyrdnurg anzunehmen befugt ſind, während ſie dazu jetzt

einer königlichen Ordre bedürfen. Der Antrag, der von den
Abgg. Dr. Crüger und Richter beſonders mit dem Hinweis aufdie Kerhältmiſſe in den großen Landgemeinden bei Berlin mit

ihren großſtädtiſchen Verhältniſſen begründet wurde, begegnete
natürlich der lebhafteſten Gegnerſchaft der Rechten. Auch der
Miniſter Freiherr v. Hammerſtein that, als wenn das Vater-
land in Gefahr ſei. Er rief aus, das ſei ja eine Beein
trächtigung der königlichen Prärogative, die eine ge
ordnete Staatsaufſicht ganz migealret mache. Wo eine Land
gemeinde reif für die ſtädtiſche Verfaſſung ſei, ſorge die Regie
rung ſchon dafür, daß ihr dieſe auch zu teil werde. Schließlich
wurde der Antrag Dr. Crüger, gegen den ſich aus formalen
Gründen an das Zentrum erklärte, gegen die Freiſinnigen
und Nationalliberalen abgelehnt.

Längere Erörterungen rief dann die von der Regierung vor
gelegte Novelle zum Handelskammergeſetz vor, wonach für die
jenigen Bezirke, in denen eine kaufmänniſche Korporation und
eine Handelskammer neben einander beſtehen, der Handels-
miniſter das Recht haben ſoll, zu beſtimmen, in welchem Um-
fange die den Organen des Handelsſtandes zuſtehenden öffent-
lich rechtlichen Befugniſſe noch von kaufmänniſchen Korpora
tionen wahrzunehmen ſind. Der Geſetzentwurf iſt zugeſchnitten

tionen bald ihre Vereinigung beſchließen mächten. Zu Gut-
achten ren je nach der Lage der Dinge beide heranzuziehen.
Die Vorlage fand die Zuſtimmung des konſerpgtiven Abgeord-neten Feliſch, der ſich nur über das plir tokratſe e Ergebnis der

n beklagte, und des neugewählten frei-konſervativen Abgeordneten für Potsdam, Eckert. Abg. Richter
ſprach dagegen ſeine Genugthuung aus über den Beſchluß der
Aelteſten, als Korporgtion beſtehen zu bleiben und meinte, die
öffentlichrechtlichen Befugniſſe hätten für die Aelteſten doch
immer mehr dekorative, als Vieh Bedeutung gehabt.
Eine Anregung des Grafen Kanitz, die Mitaliederzahl der Ber-
liner Handelskammer von 36 auf ca. 150—180 zu erhöhen, fand
beim Handelsminiſter wenig Entgegenkommen. Auch die Abgg.
Richter und Gothein warnten vor ſolchen Handelsparlawmenten.
Der Geſetzentwurf wurde in erſter und zweiter Leſung ange-
nommen, ebenſo ohne hrliche Debatte eine Reihe kleinerer
Vorlagen, darunter auch der Geſetzentwurf gegen die Verun-
ſtaltung landſchaftlich hervorragender Gegenden durch Re
klameſchilder, dem die Kommiſſion jetzt endlich eine juriſtiſch
einwandfreie Faſſung gegehen hat. Jn der nächſten Sitzung,
die am Donnerstag ſtattfindet, ſteht u. a, der Antrag Graf
Douglas betr. die Bekämpfung unmäßigen Alkoholgenuſſes und
die 3. Leſung der Handelskammer Novelle auf der Tages-
ordnung.

Der Reichsdalles.
Während der Jahresabſchluß der Reichskaſſe 1899 noch einen

Ueberſchuß von 30 Millionen aufwies, ſchloß 1900 mit
einem Defizit von 2 Millionen Mark ab und 1901 beträgt
das Defizit ſogar 51 Millionen Mk. Dieſes Defizit iſt
noch nicht gedeckt. Das Reich treibt damit in eine Schulden-
wirtſchaft hinein, aus der es keine Rettung giebt, wenn nicht
endlich die unſinnige Höhe der Marine und Landheerausgaben,
die dieſes Jahr alles in allem an 1075 Millionen Mark be-
tragen, beſchnitten wird. Und da hierzu keine Ausſicht iſt,
werden wir eines Tages vor dem ſchönſten Finanzbankerott
des Reiches ſtehen.

Der Seniorenkonvent
des Reichstages trat geſtern zur Beratung der Geſchäftslage
zuſammen. Der Reichstag wird vorausſichtlich bis kurz vor
Pfingſten, etwa bis zum 16. Mai, zuſammenbleiben, um nach
Möglichkeit ſeinen Stoff aufzuarbeiten. Außer den jetzt be-
gonnenen Vorlagen ſoll noch das Zuckerſteuergeſetz und wenn
irgend möglich, die Novelle zum Branntweinſteuergeſetz er-
ledigt werden.

Eine ſonderbare Einladung hat anläßlich des Regierungs-
jubiläums des Großherzogs von Baden das Hofmarſchallamt
zu Karlsruhe an den Führer der ſozialdemokratiſchen Fraktion
im Landtage, Genoſſen Dreesbach, ergehen laſſen. Derſelbe
wurde eingeladen, am Jubilänmsfeſtmahl teilzunehmen, obwohl
unſere badiſchen Genoſſen ſich der Adreſſe an den Großherzog
nicht angeſchloſſen haben. Die Fraktion hat die Einladung
abgelehnt mit der Begründung, daß die Vorbereitungen zur
Maifeier keine Zeit dazu ließen.“

Dieſe Ablehnung hat in der Hurrapreſſe natürlich große
Entrüſtung hervorgerufen. Auch die brave Halleſche Zeitung
war darüber ſehr erboſt. Die edlen Mannesſeelen können eben
nicht verſtehen, daß es noch Leute giebt, die ſich nicht zum
byzantiniſchen Katzbuckeln und zum Buhlen um ein allerhöchſtes
Lächeln oder um ein buntes Bändchen für das Knopfloch her-
geben wollen.

Wir überlaſſen die devoten Rückgratsverrenkungen gern den
gutgeſinnten Patrioten. Der Ehrenkodex derer, die nach Hof-
luft lechzen, und der des Proletariats ſind eben verſchieden
wie Tag und Nacht.

Die Militärjuftiz kann auch milde ſein. Vor dem Kriegs-
gericht in Thorn hatte ſich der Hauptmann Müller vom 176.
Jnfanterie- Regiment wegen vorſchriftswidriger Behand-
lung von Untergebenen in fünf Fällen und wegen Un
gehorſams in vier Fällen zu verantworten. Der Hauptmann
hatte unter anderem am erſten Weihnachtstage einen
Appell von 1/4 Stunden abgehalten, in dem er die Leute über
das Grüßen und den Stubendienſt inſtruierte. Am 29. De-
zember dauerte der Appell faſt zwei Stunden. Der Gerichts-
hof erkannte auf acht Tage Stubenarreſt und billigte im übrigendem Hauptmann die Wahrnehmung berechtigter Fntereſſen zu.

Die vier Ungehorſamsfälle ſeien zwar erwieſen, doch habe der
Angeklagte nur „im Jntereſſe der Dienſttüchtigkeit
ſeiner Kompagnie“ gehandelt.

Hätte ein Soldat über dieſe unerhört langen Appells nur
ein Wort der Unzufriedenheit zu ſagen gewagt, ſo würde er
wegen militäriſcher Meuterei mindeſtens zu fünf Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden ſein.

Der Lex-Heinze-Held, Reichs und Landtagsabgeordneter
Roeren iſt bei dem geſtern gemeldeten Empfang im Vatikan
vom „Heiligen Vater“ durch eine Anſprache ausgezeichnet
worden. Die Worte des Papſtes werden den frommen Mann
zu weiteren Kämpfen für die Tugend ermutigen.

Die Brüfſeler Zuckerkonvention und das neue Zucker
ſteuergeſetz iſt Dienstag vom Bundesrat genehmigt worden.

Das amtliche Wahlrefultat der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Saarbrücken ergab für den Nationalliberalen Boltz
17 960, für Dr. Muth (Zentr.) 14 393, für Spaniol (Soz.)
825 Stimmen. Zerſplittert ſind 6 Stimmen.

Kolonial militariſtiſches Ueberbrett'l. Es iſt erreicht!
Deutſchland hat die bisher nur in der Witzblattlegende exiſtierende
reitende Gebirgsmarine zur Wirklichkeit gemacht. Bei dem
3. Seebataillon in Kiautſchou wird jetzt eine 5. Kompagnie
formiert, deren Mannſchaften beritten gemacht werden. Die
Bekleidung und Ausrüſtung dieſer reitenden Blaujacken iſt die
der berittenen Mannſchaften der Marinefeldbatterie.

Die Kolonialpolitik wird uns noch manche noch nie dage-
weſene Spezialität bringen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Banditenſtreich Luegers, durch

welche die Wahl des ſozialdemokratiſchen Handlungsgehilfen
Pick für nichtig erklärt wurde, iſt durch die Regierung, wie es
eigentlich ſelbſtverſtändlich war, nicht gutgeheißen worden. Ein
offiziöſes Blatt meldet darüber: „Der Rekurs des bei der
letzten Wahl eines Obmannes der Handlungsgehilfen mitMajorität gewählten Herrn Pick gegen die vom Wiener Magi

ſtrat verfügte Annullierung ſeiner Wahl iſt, wie wir vernehmen,
am Sonnabend von der Statthalterei in dem Sinne erledigt
worden, daß die Entſcheidung des Magiſtrats aufgehoben undem Rekurs Folge gegeben wurde, ſo daß Herr i als ge
wählter Obmann anzuerkennen iſt. Da eine weitere Beſchwerde
keine aufſchiebende Wirkung hat, wird Herr Pick alsbald zur
Uebernahme ſeiner Funktionen als Obmann berufen werden.“

rankreich. Die Wahleèn. Bis auf vier Wahlkreiſe
ſämtliche Reſultate bekannt. 412 Abgeordnete ſind gewählt

auf die hältniſf neKorpo nd 175 ichwahlen verzunchmen
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darunter 88 Republikaner, 95 Radikale, 41 RadikalSozial
und 22 Sozialiſten auf. Die Oppoſition beſitzt 166 en
und zwar 33 Nationgliſten, 66 Konſervative, 66 Meliniſten
und zwei Guesdiſten. on den Stichwahlen erſcheinen 125
Weſſ und 12 der Oppoſition günſtig, 88 ſind
weifelhaft.s Die Wiederwahl Millerands bei den Stichwahlen iſt

dadurch in Frage geſtellt, daß ſein revolutionär- ſozialer Gegner
Chauvin, der ebenfalls zahlreiche Stimmen auf ſich vereinigte,
nicht zu gunſten des Miniſters zu verzichten gedenkt.

Was die Wahlerfolge der Sozialiſten im ganzen ankangt, ſo
ſind gewählt worden 22 Sozialiſten, darunter 7 Blanquiſten,
15 Jaureſiſten. Jene verlieren 1 Mandat, dieſe behaupten 12,
ewinnen 3 und verlieren 4 Mandate. Etwa 20 günſtigeſorialiſtiſche Stichwahlen ſtehen in Ausſicht. Guesdiſten und

Blanquiſten haben 325 000 Stimmen aufgebracht. Vaillant
hat einen ſchönen Sieg errungen Gerault-Richard, der Chef-
redakteur der Petite iſt auf Gugdeloupe gewählt
worden; unſer ſchwarzer Genoſſe Legitimus, der den 1, Wahl
a jener Jnſel vertreten hatte, iſt einem Radikalen unter-
egen.

Jn Paris haben die Nationgliſten einen großen Stimmen-
uwachs z verzeichnen, den ſie zum Teil der Zerriſſenheit der

Pariſer Sozialiſten verdanken. Dieſe Zerriſſenheit iſt die
Urſache, daß auch in der Provinz die Sozialiſten keine ſonder
lich erfreuliche Reſultate zu verzeichnen haben. Hoffentlich
werden dieſe Thatſachen dazu beitragen, daß im franzöſiſchen
Proletariat der Wunſch m einer weſen Einheitlichkeit
der proletariſch- ſozialiſtiſchen Politik Wurzel ſchlägt.

Als Einzelheiten zu der Wahlbewegung ſind noch folgende
Meldungen nachzutragen.

Jn Toulon wurde der konſervative Kandidat Guillabert, als
er das für ihn ungünſtige Wahlergebnis erfuhr, vom Schlage
getroffen. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Wie aus Conſtantine gemeldet wird, kam es dort aus An
laß der Niederlage der Antiſemiten zu größeren Ausſchreitungen.

Belgien. Die „Ordnung“ herrſcht wieder in Bel
gien. Dieſe Ordnung beſteht u. a. darin, daß die zahlreichen
Verwundeten, die noch in den Hoſpitälern liegen, nach ihrer
Heilung verhaftet werden. Sie vertauſchen das Krankenhaus
mit dem Gefäugnis, da ihnen der Prozeß wegen Aufruhr uſw.
gemacht wird. So ſind in Loewen neuerdings von der Polizei
wieder vier Arbeiter verhaftet worden, welche ſich im Spital
in Behandlung befanden; dieſelben waren während der Unruhen
verwundet worden. Ein fünfter Arbeiter. der von ſeiner be
vorſtehenden Verhaftung Wind bekommen hatte, war aus dem
Spital entflohen. Dieſe Verhaftungen werden im Publikum
allgemein abfällig beurteilt und ſelbſt in katholiſchen Partei-
kreiſen erklärt man, daß die Verwundeten längſt ihre Strafe
abgebüßt hätten. Jn der Kammer dürfte über dieſe Maß-
nahmen eine Jnterpellation eingebracht werden.

Von einem neuen Dynamitattentat wird der Frkf. Ztg. aus
Gent berichtet: Eine Dynamitbombe explodierte Montag abend
vor der Wohnung des klerikalen Abg. Verhaegen es entſtand
ein großer materieller Schaden, aber niemand wurde verletzt.
Die Nachbarn ſahen drei fliehende Männer.

Die zweite Milizklaſſe, die von der Regierung zur Ver
d der Truppen einberufen war, iſt Dienstag entlaſſen
worden.

Jtalien. Turati, der nunmehr dreimal hintereinander in
Mailand gewählt iſt, hat auch die dritte Wahl noch nicht
definitiv angenommen. Er will die Annahme von dem Votum
der Mailänder ſozialiſtiſchen Föderation, die ſeiner Kandidatur
nen Anarchiſten Caleagno entgegengeſetzt hatte, abhängig
machen.

Der italieniſch- ſchweizeriſche Konflikt kam
dieſer Tage in der Kammer zur Sprache, wobei die Sozialiſten
entſchieden Stellung gegen die Regierung nahmen. GenoſſeCabrini, der im Namen der Sozialiſten Pera betonte, daß

das Recht auf ſeiten der Schweiz ſei. Cabrini ſchloß unter
dem Wutgeheul der Rechten: Prinetti (der italieniſche Miniſter
des Auewärtigen) habe nur Energie gegen eine kleine Macht,
gegen Oeſtreich ſei er nachgiebiger.

Labrini hätte noch hinzufügen können, daß die italieniſche
Regierung gegenüber einer größeren Macht, z. B. Deutſchland,
kein Wort zu ſagen wage, wenn italieniſche Arbeiter ſtraflos
von irgend einem Menſchen aus den beſſeren Geſellſchaftsſchichten
getötet würden, und die Gerichte dieſer Macht ſolche von der
Zahlung einer Entſchädigung an die Hinterbliebenen des Ge
töteten entbinden. Aber ein Zeitungsartikel, wie der, welcher
im Risveglio den Anlaß zum Konflikt mit der Schweiz gab, iſt
der italieniſchen Regierung wichtiger als das Leben eines Ar
beiters. Gegen die kleine Schweiz kann ſich ja Jtalien ohne
jede Gefahr allerlei Grobheiten herausnehmen.

Erwähnt ſei noch, daß die italieniſchen Abgeordneten der
ſtaatserhaltenden Parteien nach dem Beiſpiel ihrer deutſchen
Kollegen die Sozialiſten als „AntiPatrioten“ bezeichneten.

England. Ueber die erſte Kornzolldebatte im
Parlament wird dem Vorwärts aus London geſchrieben:
Bei der parlamentariſchen Beratung über den Kornzoll wurden
zwar mehrere lange Reden perten aber nur eine einzigedie Rede Balfours erhob ſich auf eine gewiſſe wiſſe nſhafr-

liche Höhe. Der ſubtilen Logik und eleganten Redeweiſe des
konſervativen Führers war es um ſo leichter, den Kornzoll
wirkungsvoll zu verteidigen, als es der Oppoſition an Ent
ſchiedenheit und Ernſt ſichtbar fehlt. Das iſt leicht erklärlich.
Der Kornzoll iſt die unmittelbare Folge des Krieges. Der
Krieg wurde von der Oppoſition gebilligt. Und wenn man dieUrſache nicht bekämpft, muß man ſicg auch die Wirkung ge

fallen laſſen. Ferner fehlt es der ganzen Diskuſſion an dem
Klaſſenkampfmoment. Und nur dieſes Moment gab der Cob-
denſchen Agitation ihren revolutionären Schwung. Kein Wort
r pee n England jetzt ſo peinlich gemieden wie „Klaſſen-
ampf“.

Im Laufe der Debatte wurde auch die deutſche Sozialdemo
kratie und die engliſche Arbeiterklaſſe erwähnt. Der bekannte
radikale Abgeordnete Sir Charles Dilke wies 2f das enorme
Wachſen der deutſchen Sozialdemokratie und auf ihre äußerſt
lebhafte Freihandelsagitation hin. Dagegen ſprach der Führer
ſah rade folgende Worte von der engliſchen Arbeiter

aſſe:
„Die Arbeiter bilden die große Körperſchaft von Wählein unſerem Lande. Jn r hen das hie der

o en Parteien und die Herrſchaft über die Politiation. Durch enorme Magen haben ſie de f
er öffentlichen Ereigniſſe gebilligt, die den gegenwärtigen
okl nötig machen. iderſpruch der Oppoſition.) Diejenigen,
ie das Recht haben, dagegen zu proteſtieren, thaten nichts

dergleichen.“

Leider hat Balfour recht. Keiner von den Arbeitervertretern
337 ſich, um den Redner der Regierung wirkungsvoll zu

z rege und z Papor e r a Teg un en u proteſtieren. v R.General Schenar der wurde don den
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Liberalen um einige Worte zu ſagen. Er machte
einen ſchü en B aber ſeine wenigen Worte blielunverft e ch. Jm ne h wen 7 e

teil: JohnAbgeordnete, Nur 5 nahmen an der Wkninng
ie ſtimmtenBurns, R. Bell, Fenwick, Pickard und Wilſon.

mit den Liberalen.

Der Krieg in Südafrika.
Dem Daily Telegraph wird aus Pretoria depeſchiert: Ende

letzter Woche hielten die Utrechter und Vryheider Kommandos
Verſammlungen unter Louis Botha und anderen Führern ab.
Sie ſprachen energiſch ihre Meinung zu gunſten des Friedens
aus. Die Verſammlungen wurden von den engliſchen Truppen
nicht beläſtigt, doch endete der ſtillſchweigende Waffenſtillſtand
in jenen Diſtrikten am Montag. Nach einem anderen Tele-
gramm ſoll Delarey Kitchener mitgeteilt haben, daß drei Kom-mandos im weſtlichen Transvaal beſchloſſen hätten, unter den

vorgelegten Bedingungen zu kapitulieren. Jm Oranjeſtaate
weigerte ſich dagegen ein Kommando unter dem Kommandanten
Holland, mit Steijn auch nur zuſammen zu treffen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 29. April 1902.
Der Meineidsprozeßz gegen den Schmied Köhlexr, den

Lehrer Jobſt und den Uhrmachergehilfen Jobſt, ſämtlich
aus Leipzig, worüber wir geſtern bereits berichteten,
wurde heute nachmittag 4“2 Uhr zu Ende geführt. Die Ge-
ſchworenen erklärten Aöhier des wiſſentlichen Meineids für

ldig, verneinten aber die bezüglich der beiden anderen An-
eklagten auf Anſtiftung zum Meineide lautenden Schuld-a n. Der Staatsanwalt beantragte hierauf gegen Köhler

3 Jahre uchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Außerdem auf
dauernde als Zeuge oder Sachverſtändiger ver-
nommen zu werden. Das Gericht erkannte demgemäß und
ſprach die übrigen beiden Angeklagten frei, deren Haft-
entlaſſung, auch dann verfügt werden mußte. Jn der Urteils-
begründung hieß es, daß nach dem Geſchworenenſpruch Köhler
aus eigener Entſchließung gehandelt haben müſſe. Jmmerhin
habe die Verhandlung aber Momente ergeben, wonach Köhler
mit den anderen beiden Angeklagten in Verbindung getreten
iſt, woraus wohl anzunehmen ſei, daß er dadurch die An-
regung zu der That bekommen. Dieſer Umſtand ſei als ſtraf-
mildernd berückſichtigt und deshalb auf die verhältnismäßig
geringe Strafe erkannt worden.

Strafkammer.
Halle a. S., 28. April.

Diebſtahl und Hehlerei wurde der Ehefrau Hennig,
deren 13jährigem Sohn, dem Ehemann Karl Fricke und
deſſen Ehefrau, ſämtlich aus Alsleben, zur Laſt gelegt.
Am 19. Januar hatte der Schulknabe Hennig in Gemeinſchaft
mit dem ſtrafunmündigen Schulknaben Karl Fricke einem
Gutsbeſitzer aus einem Gewächshauſe fünf Tauben und eineAnzahl Venſterſcheiken entwendet. Frau Fricke, die einige
Tauben davon an ſich gebracht und gekocht hatte, wurde wegen
s zu 3 Wochen und der Schulknabe Hennig zu 1 Woche

efängnis verurteilt. Die übrigen beiden Angeklagten wurden
freigeſprochen.Erfolgreich war die Derpiyng des Maurers Paul
Keßler von hier, der vom Schöffengericht wegen Körper-
verletzung, Bedrohung, Hausfriedensbruchs und Beleidigung
zu 45 Mark Geldſtrafe event. 15 Tagen Gefängnis verurteilt
worden war. Er ſollte am 13. Dezember vorigen Jahres in
der Wohnung ſeines Bruders Skandal gemacht und ſeine
Schwägerin mißhandelt haben. Jn der erneut vorge-
nommenen Beweisaufnahme wurde die en
ſeiner Schwägerin erſchüttert und kam das Gericht zur Auf-
ebung des erſtinſtanzlichen Urteils und Freiſprechung des

GlIeſch günstige GelegenheitsKäufe sind
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r Zaeßian waren die Arbeiter Friede
S n g und ax Valle ange vie hatten am 28. Februar in einer Kneipe in Schkeuditz
Lärm gemacht und dann dem Kommiſſar Gehrhardt gegenüber
unpaſſende Aeußerungen gethan. Die Angeklagten wollen von
dem Wirt zu der That gereizt worden ſein. Jn Schkeuditz ſei
es Sitte, daß die Baſtt ſo lange ſie noch ein paar Groſchen
in der Taſche haben, ſich dem Wirte gegenüber etwas erlauben
können wenn das Geld aber alle iſt, würden ſie hingus-
gewieſen. Die beleidigenden Redensarten wollen ſie nicht auf
den zu Hilfe G gren Kommiſſar ſondern auf ſich bezogen
haben. Das Gericht erkannte aber dem Strafantrag gemäß
gegen Geiling auf 20 Mark und gegen Galle auf 15 Mark
Geldſtrafe event. für je 5 Mark auf 1 Tag Gefängnis und
Publikationsbefugnis für den Kommiſſar.

Verworfen wurde die Berufung der Dienſtmagd Fauſt
von hier, die vom Schöffengericht Wettin wegen Entwendung
Perer Taſchentücher zu der hohen Strafe von 3 Tagen Ge
ängnis verurteilt worden war.

Halle a. S., 29. April.
Der ſorgende Staat und die hungernde Amtsrichters

witwe. Eine elegant gekleidete Dame erſchien in der Perſon
der Frau Amtsrichter Margarete Mix, geſchiedene Winter von
Leipzig auf der Anklagebank, um ſich wegen Betrugs in mehreren
Fällen zu verantworten. Die Angeklagte hat früher gute Tage
geſehen und iſt als Opern und Konzertſängerin in verſchiedenen

roßen Städten Deutſchlands aufgetreten. Jn der letzten Zeit
at ſie, was man ihr auch an den Geſichtszügen ableſen kann,

viel durchzumachen gehabt. Beſonders nachdem ihr Mann, der
Amtsrichter Mix, verſtorben war, kam Not und Elend über ſie.
Die zweite Ehe wurde geſchieden, jedoch galt ſie nicht als der
ſchuldige Teil. Von der ihr vom preußiſchen Staat ausge-
worfenen Penſion von 100 Mk. pro Jahr konnte ſie ſelbſt-
verſtändlich nicht leben. So ging ſie wieder als Künſtlerin, um
ſich rechtſchaffen und ehrlich durchſchlagen zu können. Hier in
dalle hatte ſie ſich an den Prof. Reubke gewandt, der ihr ver-
prochen hatte. ſich für ſie in das Mittel zu legen. Jm No-
vember und Dezember wollte ſie Geſangs und Klavierunter-
richt geben, wobei ihr eine Bekannte, Frau Paſtor Malchow,
betr. Schaffung der notwendigen Einrichtungen c. behilflich ge-
weſen war. Dabei war die Angeklagte allerdings in etwas zu
leichtſinniger Weiſe zu Werke gegangen. Sie mietete in der
Karlſtraße große geräumige Zimmer und entnahm für etwa
1000 Mk. Möbel auf Kredit. Bezahlung ſollte ſpäter erfolgen,
wenn ſie Geld verdient habe und ihre Penſion bekomme. Bei
dem Kaufmann Kleeberg entnahm ſie Wäſche, bei dem Proku-
riſten Schulz Betten, bei Kaufmann Preißer Kolonialwaren,
bei dem Weinhändler Hoffmann die nötigen Weine, die ſie ge-
brauchte, um ihre Stimme zu erhalten. Es ſei üblich, meinte
ſie, in den Kreiſen der Konzertſängerinnen Wein mit Eiern zu
genießen. Einem Kohlenhändler borgte ſie eine Fuhre Briketts
ab, bei dem Fleiſchermeiſter Vogel entnahm ſie einen Monat
das Fleiſch auf Kredit, auch die Firma Brummer u. Benjamin
ſuchte ſie auf und von der Schneiderin Gärtner ließ ſie ſich ein
gutes Kleid auf Kredit anfertigen. Einen ſehr unangenehmen
Eindruck machte es auch, daß die Angeklagte ihrer Aufwartungnicht einmal die fällig gewordenen 6 Mit Lohn bezahlt hatte.

erhielt, iſt mehr auf die „Gutgläubigkeit“, der Geſchäftsleute,
als auf das Treiben der Angeklagten zurückzuführen. Jſt es
doch ganz etwas anderes, wenn eine Amtsrichterswitwe unter
Aſſiſtenz einer Frau Paſtor in einem Geſchäft Kredit verlangt,
als wenn ein gewöhnlicher Proletarier pumpen will. Von hier
reiſte die Angeklagte plötzlich nach Leipzig.

Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß es nicht zweifelhaft
ſei, daß die Angeklagte die ehrliche Abſicht gehabt, ſich eine
Exiſtenz zu gründen. Der Titel Frau Amtsrichter habe aber
auf ihre ſpätere ſoziale Stellung keinen Einfluß mehr gehabt.
Die Angeklagte habe zweifellos leichtſinnig gehandelt; ſie hatte
es nicht nötig, für 1000 M. Möbel und für ein paar Hundert
Mark Tep v zc. auf Kredit zu entnehmen. Nachdem ſei ſie
hier von Halle verſchwunden. Es liege Kreditbetrug vor und
ſei, weil die Sache nicht ſehr ſchlimm liege, eine Geldſtrafe von

noch, daß die Angeklagte
300 M. ev. 60 Tage Gefängnis zu Segptro gen. Bemerkt wurde

ſich in Haft befand und gegen eine

Daß die Angeklagte in den beſſeren Geſchäften den hohen Kredit

T

et ppr e, Jhr zweiter Mann war auch Opernſänger.
Gläubiger ſind ſpäter befriedigt worden. Der
Rechtsanwalt Dr. Keil, führt aus, daß wenn die Angeklagte
beſtraft würde, auch ein großer Teil „unſerer“ Studenten wegen
Kreditbetrugs belangt werden müßte. Die Leute bekommen
alle Kredit in der Vorausſetzung, ſpäter, wenn ſie in Stellung
ſind, einmal zu zahlen. Daß der Mann der Angeklagten Amts
richter war, kann nicht in Abrede geſtellt werden und daß m

ann,
cht

von ihren Angehörigen hinterlegte Kaution auf freien e
nige

erteidiger,

auf die Witwenpenſion nicht ſo viel Gewicht legen
wohl bekfannt, da der preußiſche Staat ſeinen Witwen ni
allzu hohe Penſionen zahle. Als der Staatsſekretär Stephan
ſtarb, bekam ſeine Frau 1600 M. Penſion und dieſes war die
höchſte Penſion, die überhaupt gezahlt wird. Das Gericht ſprach
die Angeklagte frei, da die Vorausſetzungen zum Betrug fehlten.
Sie habe keine falſchen Vorſpiegelungen gemacht, da ſie in ihrer
Stellung als Künſtlerin hoffen konnte, Geld zu verdienen.
Das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit habe ihr gefehlt.

Wriefßaſten der Redaktion.
L. P. in E. Wie ſollen wir das wiſſen Fragen Sie ihn

doch ſelbſt.
H. G. Für freundliche Bemühung beſten Dank, Aufnahme

jedoch abgelehnt, weil inhaltlich ſchon in unſeren Maiaufrufen
Pleggteitt Die Reſolution nimmt zu großen Raum in An-
pruch.
V. B. Der Gutsbeſitzer ſoll doch einmal perſönlich im Ar

beiter Sekretariat, Geiſtſtraße 21, vorſtellig werden. Wahr
ſcheinlich kann von dort aus die Sache ohne Rechtsanwalt ge
regelt werden.

Streitföpfe 100. Aber Leute! Dieſe r
würde über eine volle Seite des Volksblattes umfaſſen.
genügt zu wiſſen, daß der Reichstag 397 Mitglieder zählt und
daß die einzelnen Fraktionen folgende Stärke haben Zentrum
107, Sozialdemokraten 58, Konſervative 52, Nationalliberale 51,
Freiſ. Volkspartei 27, Freikonſervative (Reichspartei) 20, Polen
und Freiſ. Vereinigung je 14, Antiſemiten 10, Südd. Volks
partei 7, bei keiner Fraktion 36, erledigt 1 Mandat. Wie die
einzelnen Abgeordneten heißen, was ſie ſind und wo ſie gewählt
ſind, finden Sie in Kürſchners kleinem Reichstagsbuch.

A. E. in R. Jn fünf Jahren.
R. L. in E. 1. Ja, das Fahrgeld kann abgezogen werden.2. Wenn möglich, von den letzten drei Jahren.
H. 100. 1. Sie bekommen das Formular und alle weitere

Auskunft koſtenlos in der Volksbuchhandlung. 2. Auf die e
matiſchen Lügen einzugehen, die in den Prov.-Bl. über die
Sozialdemokratie ausgeſtreut werden, iſt wirklich nicht nötig;
wer ſie glauben will, mag es thun. Das Schulgeld wird leider
noch zu Recht erhoben.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wo en
tags von 9. I. und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann u Halle.
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Den feinſten Kaffee
machen Sie, wenn Sie als Zuſatz eine Kleinigkeit
von der ſehr ergiebigen Lindeſchen Eſſenz nehmen.

Ueberall zu haben!

I bisher noch nicht geboten worden.
e

Ein grosser Posten

Tänmcdel-

Schürzen
in besonders eleganter

Ausführung, sehr vorteilhaſter
Gelegenheitskauf,

Wert bis Mk. I. 50
jetzt das Stüek

50 und 75 Ffg.

Ein grosser Posten schwarze

aletots
Jnacolcetts

aus vorzöglichen Stoffen
(gefüttert)

Wert b. M. 13.50
jetzt das Stück

Mk. 5.75 u. 7.00.

Ein grosser Posten

RKleicdder-

Stoffſe.
elegante Fantasiegewebe,

jetzt das Meter
50, 85 Ff., 1.25

Ein grosser Posten

Sammet-

für Morgenröcke und Blusen,
darunter reinwollene gediegene vorzügliches Fabrikat, aparte

Qualitäten, Dessins, v inWert bis M. 2.00 Wert bis 60 E. sehr sebönen Dessins,
das Meter, das Meter, jetztjetzt das Meter

25 7Ffg.

Ein grosser Posten

Wasceh-
VFlamell Stoffe,

„Levantine“, garantiert waseh-

das Meter 18 7fg.

7 Rervorragende Gelegenheitskäufe in Leinen und Baumwollenwaren. R.

e (geschäftshan J. S

e W.
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Maifeier der Gewerkſchaften in Halle.
Die Gewerkſchaften verſammeln ſich früh zwiſchen 8 und 9 Uhr in ihren Vereinslokalen,

wo die Feſtkarten entnommen werden können.
Jeder gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter iſt verpflichtet, den Beſchlüſſen ſeiner Gewerkſchaft

Wiet u der 2

üteX
für Damen:

Neueſte Facons,
KRKretonne, Marqquis ete.,

weiß, ſchwarz und farbig,
zu billigsten Preisen.

S Garniert in beſonders großer Auswahl
für jeden Geſchmack paſſend.

Für Mädchen
in prachtvoller Auswahl,

für jed. Alter paſſ., von 32 Pf. an.

Für Herren
in ſchönen leichten Qualitäten u. kleid-

ſamen Facons von 89 Pf. an.

Für Knaben
(auch Mützen) in Stroh u. Stoff, viele
Neuheiten, gr. Auswahl, v. 34 P f. an.

E. Pinthus, Marktplatz 18.
Schirme Wäsche

für Dumen
in prachtvollen Neuheiten.

Waschschirme
in riefig. Auswahl v. 98 Pf. an.

Farbig u. ſchwarz, moderne Streifen 2e.,
zu ſtaunend billigen Preiſen.

Kinderschirme.
weiß u. farbig, für jedes Alter paſſend,

ſchon von f. an.

Regenschirme
in bekannt großer Auswahl f. Herren

und Damen von 8 Pf. an.

Handschuhe,
ſehr viele Neuheiten in Zwirn, Seide,

Glacsè,
gan; beſonders preiswert.

Damen-Hemden von 68 Pfg. an
Damen Beinkleider von 92 Ptg. an.

mit Spitze
Kniebeinkleider mit Stickerei

von 1.10 MK. an.
Weisse Unterröcke.

Herren-Hemden
in Renforee, Normal und Barchentin rieſiger Auswahl

bekannt billig.
Kinderwäsche, jede Größe vorrätig.

Kinderwagendecken
in beſonders reichhaltiger Auswahl

von 70 Pfg. an.
Wagen-Paradekissen

in prachtvollen Deſſins.
Kragen G HNanschetten.

Oberhemden G Serviteurs.
a RraWwatten e

ſtets das neueſte zu billigſten Preiſen.
Strumpfwaren

für Damen, Herren und Kinder,bekannt gute Qualität,
allerbilligste Preise.

Woffe
Kleiderstoffe

in Wolle, Seide 2e.
ſowie

Waschstoffe
in großem Farbenſortiment

De zu ſehr billigen Preiſen. W
Blusen u. Blusenhemden

in wundervollen Muſtern.

a Schürzen
für Damen und Rinder,

weiß, ſchwarz und farbig,
in ſehr großer Auswahl

W zu allerbilligſten Preiſen. W
Kinderschärpen,

Damengürtel
e Sportgürtel,

SpitzenKkragen (Neuheiten),
Lavalliers von 9 Pfg. an.

Spitzen G Besätsze,
Korsetts,

sämtliche Zuthaten
für Schneiderei und für Putz

ganz beſonders billig.
Picknickdosen von 38 g1n, ferner Veuheit ſehr praktiſch, zun Aufklappen.

J Dutzmacherinnen erhalten auf ſämtliche Zuthaten extra Rabatt.

l Besonders günstiger Gelegenheitskauf
Ciuen Pofen Lüstre-Röcke für Damen, ſehr weit gearbeitet, zu N. 1.65, 3.45, 3.95 x. x.
Einen Poſten Damen-Masohbblussn von 42 4 an und höher, großes Svrfinent.

Achtung Drhöhter Rabatt. Ohne Preiserhöhnng!

Vom 1. Mai ab gewähre auf meine Rabatthüchher E. 5 Prozent Rabatt.

e n e
730 n n e n J

howaparte e Nerhetten

in prachtvollem Sortiment

von I W. an.
r. Zichelt,

Kleinſchmieden,

gegr. Fabrile [954.
2486.

Da mein Sohn S Jahre an
Fallsucnht,Krämpfen u. Nervenleiden Jhwer

gelitten, in kurzer Zeit ſo geſund
eworden iſt, daß er freiwillig als
oldat diente ſo gebe ich aus

Dankbarkeit unentgeltliche Auskunft
wie derſelbe behandelt wurde. 10 Pf.
für Antwort beifügen.

Julius Hensehel, Zoeohin
bei Cüſtrin.

7 S n 4 3 2 m d 2S J 3 s e z2 53 2 T m 37 53 P r

ine Auswaiil u. a a e
z die rieſtgen ZBeſtände meines Warenlagers, enthaltend:

Rrihur Mendelsohn
S Große Alrichſtraße S.

Nur Neuheiten der Saison. Nur erprobte gute Qualitäten.

Verkaufsstelle sämtlicher Konsum-Vereine.

Herr Otto Meyerstein, früher Stute Meyerstein,
wird mein Teilhaber und iſt bereits bei mir thätig.

geſterrsger mit
Eiſen Achſen, ſtark
gearb., 3.50, 4.50,

n e W1

ſtarke Wagen, bis
5 Ztr. trag., 12.50,

15, 18, 22 25,
27 Mk.

Sportwagen
1- u. 2ſitzig in allen
Farben 5 Mk., 7.50

Mark, 10 Mark,

S e

12.50 Mk. u. ſ. w.

Robert PIötzLeipzigerſtr. 17.

Eine anstaändige Zigarre
giebt es noch immer bei

Paul Drietchen,

e emit und ohne Lack, ſchnell und
hart trocknend, empfiehlt

Ernst Jenizsch,
Leipzigerſtraße Z1.

Die Wittenberger t r
Die man o höret übera

Schöne Rose hüte dich
Die gegen Frau Marie Elſte aus

h Beleidigung per e ich hier
urch als unwahr zurück. Franz Lipke.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Großz. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (F. G. h. H.) Halle a. S.
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1. Beilage zum Volkosblatt.
Nr. 101

Cokules und Provinzielles.
Halle a. S., 30. April.

Die nächſte Nummer des Volksblattes
gelangt am Freitag nachmittag zur Ver-
ausgabung. Am Donnerstag ſind Redak-
tion, Expedition und Volksbuchhandlung
des Maifeſtes halber geſchloſſen.

Nochmals das Verbot der Hoffnung auf Segen.
So eilig der magiſtratsoffiziöſe Unparteiiſche in der Großenunrichſtraße es hat, auf Notizen und Mitteilungen des Volks-

blattes zu reagieren, wenn dieſe nach ſeiner Meinung der
Polizei oder dem Magiſtrat unrecht thun, ſo ſchweigſam ver
hält er ſich über das Verbot der weiteren Aufführung von

eyermanns ſozialem Drama: Die Hoffnung auf Segen.
bgleich wir ſeinen Dementis ſonſt geringen Wert beimeſſen,

harrten wir in dieſem Falle doch darauf, weil wir begierig
waren, ob mit Fug und Recht die Anteilnahme des Herrn
Oberbürgermeiſters Staude an dem ergangenen Verbot be-
ſtritten werden kann. Nun, der GeneralAnzeiger ſchweigt;
wer in dieſem Falle ſchweigt, giebt zu und wir wiſſen, woran
wir ſind.

Der Theaterkritiker der SaaleZtg. nimmt von unſeren Mit-
teilungen in der Sonntagsnummer Kenntnis und bedauert,
„daß man nicht mit einem klar motivierten, offiziellen Ver
bote offen Farbe bekannt und die rechtzeitige Erkrankung
der Vertreterin einer Nebenrolle hat genügen laſſen um
von einer Wiederholung des Stückes abzuſehen“. Die
Kreiſe, die das Verbot auf dem Gewiſſen haben werden
ſich ſchön hüten, durch ein klar motiviertes, offizielles Verbot
Farbe zu bekennen. Dieſes klare Motiv herauszufinden und
ſtichhaltig zu begründen, dürfte dens Herren jedenfalls ſehr
ſchwer werden. Wir bedürfen eines ſolchen Motives nicht,
wir wiſſen, daß es nur die Tendenz des Stückes war, die
das Verbot nach ſich zog. Aber gerade darüber regt ſich der
Kritiker des liberalen Blattes auf, wenn er ſchreibt

Sollten die Bedenklichkeiten dieſer Kunſtrichter nun auch
beſtärkt worden ſein durch eine Kritik, die nun ein-
mal bei Beſprechung moderner Dramen den
parteipolitiſchen Standpunkt nicht aufgebenkann, ſo reichen ſie doch noch lange nicht aus, um die Auf-
ührung eines Dramas mit hervorragenden dichteriſchen

Qualitäten ſeiner Tendenz wegen zu verhindern. So ſehr
auch die oben gekennzeichnete Kritik namentlich
in ihrem pro ſich bemüht hat, die angeblich agi-
tatoriſche Wirkung des Stückes hervorzukehren,

Drtkum hat ſicher nicht unter ihrem Eindrucke Beifall
eſpendet.Unter welchem Eindruck das Publikum Beifall geſpendet

ſoll uns gleichgiltig ſein. Das Volksblatt hat in ſeiner
ezenſionskritik e alle Umſchweife die Tendenz des Stückes

hervorgehoben und den Verfaſſer für ſich reklamiert. Heyer
mann iſt Sozialdemokrat und als Sozialdemokrat hat er ſeine
Hoffnung auf Segen verfaßt. Dieſe liberale Jeremiade bringt
recht ungeniert den Standpunkt des Bildungsphiliſters zum
Ausdruck, der ſich zwar an den äſthetiſchen Feinheiten eines
Stückes laben, aber um keinen Preis der Welt die Berechtigung
der Tendenz anerkennen will. Niemand wird in den ſeichten
Schwänken der Blumenthal und Kadelburg Tendenz wittern,
dagegen in jedem litterariſch bedeutſamen Werk ein Stück
Tendenz ſuchen. Der parteipolitiſche Standpunkt muß bei
Beſprechung moderner Dramen gewahrt werden, da auch der
Dichter in jedem Falle als Parteimann auftritt. Wir ſehen
darin wirklich keinen Fehler und haben nicht die geringſte
Veranlaſſung, künftig davon abzugehen. Sollen die Bretter,
„die die elt bedeuten“, ſie wirklich bedenten, dann
muß das Leben der Wirklichkeit mit allen ſeinen
Schönheiten aber auch mit all ſeinem Unſchönen und

gezeichnet ſein. Eine vom Klaſſenkampf erHut Geſellſchaftsordnung muß Bilder dieſes Klaſſen

kampfes auch auf die Bühne bringen. Sehen darin gewiſſe
Kreiſe ſich im Spiegel, ſo kann das unſeres Erachtens nichts
ſchaden. Es wäre nur zu wünſchen, ſie würden die ent
ſprechende Nutzanwendung daraus ziehen. Wir bangen nicht
vor dieſen Bildern, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß Zerrbilder
der unteren Bevölkerungskreiſe, wie es ſo häuſig vorkommt,
ſich darunter befinden.

Wenn die oberen Klaſſen mit derſelben Ruhe ſich die Tendenz-
ſtücke anſehen könnten wie wir, dann würde man nicht nötig
haben, gegen das Verbot eines ſozialen Dramas die kritiſche
Stimme zu erheben.

Auf 5 Prozent
haben ſich die hieſigen Ladeninhaber in einer am Dienstag ab-
gehaltenen Verſammlung, in welcher der RabattSpar-Verein
ſich konſtituierte, geeinigt. Eigentlich müßte man, ſo bemerkten
einige übereifrige Konſumvereinsfeinde, 10 Proz. geben, wenn
man den Konſumvereinen ernſtlich das Waſſer abgraben wolle
Dieſe Anſicht mag viel Zutreffendes für ſich haben, da beim
Eiykauf nun einmal die Höhe der Prozente maßgebend iſt.
Wir glauben indes nicht, daß der RabattSpar-Verein größere
Erfolge haben wird. Die Genoſſenſchaftsbewegung iſt viel zu
kräftig, als daß ihr durch ſolche Palliativmittelchen hemmende
Schranken geſtellt werden könnten. Die Kaufleute werden
niemals ihren Kunden die Vorteile gewähren können, wie ein
nach Tauſenden zählender Konſumverein, der ſchon durch den
Maſſeneinkauf und die Barzahlung einen großen Vorſprung

at.
Die übertriebenen Hoffnungen, die manche Geſchäftsleute

hegen, als ob mit der Gründung der Rabatt Vereine das Ende
bezw. die Auflöſung der Konſumvereine wegen Mangel an
Mitgliedern herangekommen ſei, wird ſehr bald einer gröblichen
Enttäuſchung Platz machen. Es iſt der Fehler des kleineren
und mittleren Kaufmannsſtandes, daß er aus den täglichen
Lehren des wirtſchaftlichen Lebens nicht die Konſequenzen zieht
und niemals einſehen will, daß die Konzentration auch auf dem
Gebiete des Handels eine unabwendbare Forderung der Neu

zeit iſt.

Handwerker gegen den Befähigungsnachweis.
Es kommt ſelten vor, daß aus den Reihen der Jnnungs

ſchwärmer heraus ſich Stimmen gegen die alte Jnnungsforde-
rung des Befähigungsnachweiſes erheben. Jm vorigen Jahre
hat der konſervative Reichstagsabgeordnete und eifriger

Schützer der Jnnungen, Schneidermeiſter Jakobskötter in Erfurt,
auf einem Handwerkertage offen das Bekenntnis abgelegt, daß
er bezüglich des Befähigungsnachweiſes einem Phantom nach-
gejagt ſei. Er könne innerlich dieſe Forderung nicht mehr ver-
treten. Darüber große Entrüſtung bei den Jnnungsbrüdern,
aber der Bekehrte nahm nichts zurück. Jetzt ſcheint ſich die Zahl
der „Jakobskötter“ zu mehren, denn am Montag faßte eine Ver
ſammlung der ſogen. freien Handwerker in den Kaiſerſälen
folgende Reſolution:

„Die heute in den Kaiſerſälen verſammelten freien Hand-
werker lehnen die von verſchiedenen Seiten angeſtrebte Ein-
führung eines Befähigungs-Nachweiſes entſchieden ab
wegen der ganz erheblichen Nachteile, die derſelbe für das
r Handwerk im Gefolge haben würde, und zwar, weil
adur

I. die Heranbildung des nötigen Nachwuchſes für das Hand
werk eingeſchränkt wuärde;

2. die Uebertragung der Lehrlingsanleitung vom Hand-
werk auf den Großbetrieb in rapider Weiſe gefördert
würde;

3. der Verwendung von jugendlichen Arbeitern (nicht
Jrgegen) in den Werkſtätten Thür und Thor geöffnet
vürde;

4. die leiſtungsfähigſten Handwerksbetriebe gewiſſermaßen
gezwungen würden, zum Großbetrieb überzugehen;

5. in großem Maße Haß und Zwietracht bei Abgrenzung
der befähigten Handwerker unausbleiblich ſein würde:

6. der kaufmänniſche Betrieb des Handwerks in keiner
Weiſe eingeſchränkt ſondern gefördert, während die ſo
genannten Befähigten der Not und dem Elend preisgegeben
würden.

So wird eine Jnnungsforderung nach der anderen preisgegeben.
Der goldene Boden des Handwerks iſt für immer dahin und
der raſtlos vorwärtsſtrebende Kapitalismus ſorgt reichlich da-
für, daß auch in Handwerkerkreiſen dieſe Erkenntnis ſich all-
mählich Bahn bricht.

An Terlindens Finanzoperationen
erinnern die Machenſchaften, welche geſtern bei der General-
verſammlung der „Granitwerke Steinerne Renne, Akt.-Geſ. zu
Harzforſten“ zur Sprache gelangten. Die Verſammlung fand
in Hannover ſtatt. Aus Halle waren die Herren Rechts-
anwalt Aronſohn, Sernau und Alerx Michel als
Aktienbeſitzer vertreten. Das Werk war als äußerſt rentabel
angeprieſen worden, während ſich jetzt herausgeſtellt hat, daß
die Aktionäre von den Arrangeuren ganz gründlich „gemacht“
worden ſind. Die Halleſchen Leidtragenden machten aus ihrem
Herzen keine Mördergrube ſondern laſen der Verwaltung ſehr
gründlich den Text, konſtatierteu deren Regreßpflicht und
ſtellten ſtrafrechtliches Vorgehen wegen betrügeriſcher Mani-
pulationen in Ausſicht. Namentlich richtete ſich der Zorn
gegen den Bankier Selly Meyerſtein zu Hannover, den Vor-
ſitzenden der Geſellſchaft. Die Opponenten wurden aber
ſchließlich niedergeſtimmt und verließen unter Proteſt das
Lokal. Die Sache wird vorausſichtlich zu Straf- und Zivil-
prozeſſen führen.

Oberirdiſche Stromzuleitung bei den Straßzenbahnen.
Jn der Generalverſammlung der Aktiengeſellſchaft Halleſche
Straßenbahn wurde vom Vorſitzenden, Bankier Lehmann, mit-

geteilt, „daß vom Kultusminiſter ein Schreiben eingegangen ſei,
wonach der Vorſteher des Phyſikaliſchen Jnſtituts, Herr Pro-
feſſor Dorn, ſeine bekannten Einſprüche gegen die Einführung
der oberirdiſchen Stromzuleitung fallen laſſen wolle,
wenn die Straßenbahn die von ihm geſtellten Bedingungen zu
erfüllen bereit ſei. Letztere ſeien, wie der Vorſitzende bemerkte,
keine allzu harten und beſtänden darin, daß 1. die Straßen-
bahn an das Phyſikaliſche Jnſtitut eine Entſchädigung von
14000 Mk. zu zahlen, 2. ein unterirdiſches Rückleitungs- und
Speiſekabel von der Ecke der Hermann- Geiſtſtraße bis zu den
Kleinſchmieden zu legen und 3. für die möglichſte Jſolierung
der Schienen Sorge zu tragen habe. Die Koſten zu 2 und 3
wären nicht bedeutende. Daneben ſoll eine aus Sachverſtän
digen beſtehende Kommiſſion, in welche der Kultusminiſter, die
Straßenbahn und der Direktor des Phhyſikaliſchen Jnſtituts
je ein Mitglied deputieren, vor und nach Eröffnung des
Oberleitungsbetriebes den Betrag der Störungen der
im Phyſikaliſchen Jnſtitut befindlichen Jnſtrumente feſt-
ſtellen. Sollten die Störungen nachher größere ſein, ſo habe
die Kommiſſion durch Majoritätsbeſchluß zu entſcheiden, oba noch auf der Poſtſtraßen-Linie vom Nordende der

Friedrichſtraße bis zum Leipziger Turm ein Rückleitungskabel
zu legen iſt. Nach Anſicht der Verwaltung könne, ſo führte
der Herr Vorſitzende weiter aus, ſich die letztere mit dieſen Be
dingungen ohne weiteres einverſtanden erklären, und da auch
ſeitens des Herrn Eiſenbahnminiſters, der königl. Regierung in
Merſeburg, ſowie der ſtädtiſchen Behörden gegen die Ein-
führung des OberleitungsBetriebes kaum noch Einwendungen
gemacht würden, ſo dürften für die Geſellſchaft nunmehr wohl
beſſere Zeiten kommen. Die Arbeiten ſollen binnen kürzeſter
d in Angriff genommen und ſo gefördert werden, daß die

röffnung des Oberleitungsbetriebes auf den geſamten Strecken
noch im Laufe dieſes Sommers erfolgen kann.“

Jn der betr. Verſammlung wurde noch mitgeteilt, daß die
Geſellſchaft einen Verluſt von 52 470 M. im Vorjahre erlitten
habe, obwohl die Einnahmen ſich um 31 000 M. gegenüber
dem vorhergehenden Jahre geſteigert hätten. Die Schuld
daran trage der Akkumulatorenbetrieb.

Steinſetzer-Krankenkaſſe. Der Magiſtrat läßt nochmals
daran erinnern, daß die Ortskranken- und Sterbekaſſe für die
im hieſigen Steinſetzgewerbe beſchäftigten Perſonen mit dem
heutigen Tage aufgelöſt iſt. Vom 1. Mai ab gehören die ver-
ſicherungspflichtigen Mitglieder der genannten Kaſſe, ſofern die
ſelben nicht Mitglieder einer den Anforderungen des S 75 des
Krankenverſicherungsgeſetzes entſprechenden Hilfskaſſe ſind, in
Gemäßheit der Verfügung des Herrn Regierungs- Präſidenten
zu Merſeburg vom 15. März 1902 der hierſelbſt beſtehenden
Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe, deren Geſchäftslokal ſich
Kleine Steinſtraße Nr. 6 befindet, an. Alle vermeintlichen An
forderungen an die aufgelöſte Ortskrankenkaſſe für das Steinetzergewerbe hierſelbſt nd ſpäteſtens bis 15. Mai 1902 in un
erem Bureau für Arbeiterverſicherung, Schmeerſtraße Nr. 1,

1 Treppe rechts, geltend zu machen.
Alle bis einſchließlich den 30. April er. der Ortskrankenkaſſe

für das Steinſetzergewerbe geſchuldeten Beträge ſind bis auf
nur an die Amtsſtelle, Schmeerſtraße Nr. 1, abzu

ühren.
Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd

39 Perſonen und zwar an: Schlaganfall 1, Krebs 2, Lungen-
entzündung 2, Schwindſucht 5, Brightſcher Nierenkrankheit 1,
Stimmritzenkrampf 1, n blag ſt 1, Marasmus 1, Blut
brechen 1, Herzklappenfehler 1, Bauchfellentzündung 2, Luft

Halle a. S., Donnerstag den 1. Mai 1902 13 Jahrg.

röhrenkatarrh 3, Brechdurchfall 2, Krämpfen 3, Darmkatarrh 2,
Nierenentzündung 1, Herzſchlag 1, Eclampſie 1, Vergiftung 1,
Schwäche 3, Gehirnhautentzündung 1, Scharlach 1, Schädel-
bruch 1, Totgeburt 1. Darunter befinden ſich 7 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 23 Perſonen und
zwar an: Brechdurchfall 3, Altersſchwäche 3, Lungenent-
zündung 2, Gehirngeſchwulſt 1, Miliartuberkuloſe 1, chron.
Nierenentzündung Abzehrung 1, Lungenentzündung bei
Jnfluenza 1, Luftröhrenkatarrh 1, Selbſtmord durch Ertränken2,
angeborener Lebensſchwäche 1, Herzſchlag 1, Blutvergiftung 1,
Quetſchung der Bruſt 1, Lungentuberkuloſe 2, Hirnhautent-
zündung 1. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Zoologiſcher Garten. Die Konzert-Saiſon wird, wie
das Jnſerat in der heutigen Nr. beſagt, morgen, am 1. Mai,
eröffnet. Trotz der Kälte der letzten Tage iſt die Baumblüte
bereits ſo weit vorgeſchritten, daß der ganze Südoſthang des
Berges weiß ſchimmert. Die Veilchen ſind von den zahlreichen
dunkelblühenden Jris abgelöſt, die vorausſichtlich wie jene von
ſelbſtſüchtigen Beſuchern abgepflückt werden. So viel wir hören,
hat aber die Direktion beſchloſſen, für jede nachweislich im
Garten abgepflückte Blume 0,50 Mk. zu erheben; mit ganz be
ſonderer Schärfe ſoll dieſe Maßregel während der bald zu er
wartenden Fliederblüte gehandhabt werden.

Das Welt-Panorama bringt in dieſer Woche eine präch-
tige Serie Bilder aus den deutſchen Alpen. Herrliche Gé
birgslandſchaften, von den ſaftigen Triften der ſonnigen Thäler,
den waldbeſtandenen ſteilen Höhen an bis zu den felſigen, von
ewigen Schnee bedeckten, gletſcherreichen, wolkenumkränzten
Berggipfeln durchwandern wir ſtaunenden Blickes. Ein ſchönes
Stück Erde bietet die Tour, welche wir hier ſo bequem und gut
kennen lernen können. Reizvoll in hervorragendem r ſind
die Anſichten von Zell am See, vom Schloß Fiſchhorn,
vom Käferthal, ſowie die vielfältigen Aufnahmen des Groß-
glockner, die Ruine Kienburg, das Zittelhaus am
Sonnblick, die RaggaSchlucht und die meiſten Panoramen
der zahlreich in die Thalmulden gelagerten Ortſchaften.
Nächſte Woche: Neapel, als Schluß-Serie.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donners
tag zu ermäßigten volkstümlichen Preiſen letzte Aufführung:
Alt- Heidelberg. Freitag zum Benefiz für die Theater-
kaſſiererin Fräulein Emma Käſtner, einmaliges Gaſtſpiel
Frau Rinald-Pauli und letztes Gaſtſpiel des Herrn Hans
Rodius, Komteſſe Guckerl. Am Sonnabend: letzte Vor-
ſtellung im Farbenabonnement und letzter Tag, an welchem
Beamtenbillets umgetauſcht werden Glück im Winkel von
Herrmann Sudermann. Sonntag Schluß der Spiel-
zeit.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der
jetzige ſehr unterhaltende Spielplan findet heute, den 30. d. Mts.,
ſeinen Abſchluß. Die große Tanzſeilkünſtlerin Lina Pantzer,
der graziöſe Man de Wirth, der als Komponiſten Darſteller
einzig daſtehende Willy Zimmermann, die Osrani Truppe mit
ihrer zwerchfellerſchütternden Pantomime und ſämtliche übrigen
Künſtler werden ſich an dieſem Abend verabſchieden.

Merſeburg. Die Lokalfrage. Wie es ſcheint, hat ſich
der Verkehr in der Funkenburg etwas gebeſſert, er reicht
noch immer nicht dazu hin, das Lokal der Arbeiterſchaft zu er
halten und muß noch immer darauf hingewieſen werden, d
der Verkehr ein beſſerer wird. Wir ſtehen jetzt bald vor der
Reichstagswahl, da hat ein jeder die moraliſche Pflicht, dafür
zu ſorgen, daß uns ein Saal zur Verfügung ſteht; es wäre
eine große Blamage, wenn eine organiſierte Arbeiterzahl von
600 Mann nicht im ſtande wäre, einen Saal zu erhalten.
Manche ziehen es vor, Wirte zu unterſtützen, die alles andere
aber keine Freunde der Arbeiterbewegung ſind. Ja, es iſt ſo
gar vorgekommen, daß ein Maurer im Kaſino ſo unvorſichtig
war und im Geſpräch ſeine politiſche Geſinnung äußerte. Tags
darauf erhielt er ein Schreiben, in welchem ihm der Wirt ver-
bot, unter keinen Umſtänden ſein Lokal wieder zu betreten, da
er ihn ſonſt wegen Hausfriedensbruch verklagen würde. Alſo
beſucht Euer Parteilokal, die Funkenburg!

Zeitz. Die Stadtverordneten wahl iſt vorüber und
hat trotz Stimmenzunahme nicht mit dem Siege der Arbeiter
geendet. Es darf nicht verſchleiert werden: die Arbeiter haber
trotz der größeren Stimmenabgabe ſchlecht gewählt, da
Reſultat hätte ein anderes ſein müſſen, wenn jeder Arbeite
ſeiner Pflicht nachkam.

Das Stimmenverhältnis iſt folgendes
Kämpfe 587 Stimmen Homberg 708 Stimmen
Plorin 587 7 Trenſch 701Mitbauer 587 Raab 696Schnabel 585 J Geßner 674Außerdem erhielten noch Stimmen Tretrop jun. 7, Schultz 2,

Boehme 1, Apel 1, Rüttler 1.
Unſere Stimmenzahl hat danach gegen die Hauptwahl im

November um 80, die der Gegner um etwa 200 zugenommen.
Die letzteren hatten alles aufgeboten, den Sieg zu erringen. Am
Montag hatten ſie in den Lokalen Leute poſtiert, die jeden „Ord-
nungs“-Wähler zu notieren hatten. An die, die noch nicht ge
wählt hatten, wurden nun Briefe verſandt, in denen de und
wehmütig gebeten, doch nur ja die Stimme abzugeben, um der
böſen Sozialdemokratie nicht den Sieg zu laſſen. Und dieſes
Verſenden der Briefe ging ſo aufgeregt vor ſich, daß ſogar
Wähler, die bereits gewählt hatten, noch einen ſolchen erhielten
Jn beide Wahllokale kamen Wähler, die nachfragten, ob denn
ihre Abgabe nicht notiert ſei, da ſie nochmals Aufforderung zur
Wahl erhielten. Wenn alle Arbeiter ſo auf dem Poſten ge
weſen wären, wie die Gegner, dann hätten trotz der Arbeit der
Gegner die Mandate in unſern Händen ſein müſſen.

Nun, aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Die Gegner haben
die Mandate noch nicht feſt. Jetzt werden wir Proteſt
einlegen gegen dieſe Wahl, und unſere Gründe ſind
derartige, daß der Proteſt auf jeden Fall anerkannt wird. Es
ſind jetzt die vier Stadtverordneten gemeinſam in zwei Wahl-
lokalen gewählt worden. Jedes Wahllokal diente einem be
ſtimmten Bezirk. Nun liegt ein Erkenntnis vor, das dahin
geht, daß, wenn für eine Wahl mehrere Bezirke eingerichtet
ſind, auch die Zahl der zu wählenden Stadtverord-
neten danach zu regeln iſt. Es hätten ſomit diesmal in jedem
Bezirk zwei Stadtverordnete gewählt werden müſſen, nicht
aber gleich alle vier. Die Wahl iſt alſo noch nicht entſchieden,
ſondern es wird noch zum ſechstenmale gewählt werden und
wir werden abwarten, wer zuletzt den Sieg erhält.

Unſere Maifeier werden wir alſo auch durch das obige Re
ſultat uns nicht verkümmern laſſen, wir haben keine Urſache,
mißgeſtimmt zu ſein, denn die höhere Stimmenzahl unſerer-
ſeits iſt auch für uns ein Erfolg.

Zeitz. Die Mai-Vorfeier am letzten Sonntag verlief aus
zeichen die Zahl der Beſucher war ſo ſtark, daß die Räume
es Heiteren Blick überfüllt waren. Leider war trotz des

Sonnenſcheines der Wind ſo kalt, daß der Au im
Garten nicht möglich war.
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ſo daß ihnen der reiche Beifall der Erſchienenen zu
teil und ſie hierdurch zum Zugeben veranlaßt wurden.
Nach Beendigung des Konzerts blieben noch ſehr viele zum
Tanz des Vereins Sorgenlos, der die Teilnehmer bis 12 Uhr
nachts in heiterſter Stimmung beiſammenhielt. Dann trennte
man ſich mit dem Verſprechen, am Donnerstag, den 1. Mai,
zur weiteren Hauptfeier ſich wieder einzufinden.

Wir möchten nun alle, die am 1. Mai die Arbeit
ruhen laſſen, erſuchen, ſich pünktlich vor 8 Uhr
früh im Heitern Blick zu verſammeln.

Naumburg a. S. Armenunterſtützung und Wahl
recht. Wie wohlberechtigt und angebracht unſere Warnung in
Nr. 98 des Volksblattes geweſen, geht zur Genüge daraus
hervor, daß es noch eine große Anzahl Arbeiter giebt, welche
leichten Herzens die angebliche Erleichterung ihrer Schullaſten
durch die hieſige Armenverwaltung angenommen haben. Wenn
es nach Meinung verſchiedener Leichtgläubiger bisher Uſus geweſen iſt, daß den Kindern unbemittelter Eltern Schulbücher

beim Eintritt in eine neue Klaſſe geliehen und beim Verlaſſen
derſelben wieder abgenommen wurden, ſo wolle man beileibe
nicht dieſe Methode mit dem jetzigen Vorgehen decken oder
identifizieren. Ein Sprichwort ſagt: Wo kein Kläger iſt, da
iſt auch kein Richter. Auf unſeren Fall angewandt, ergeben
ſich folgende Argumente: Bis zum Jahre 1898 hatten in
unſerem Wahlkreiſe unſere Gegner die v und war es
vor der letzten Reichstagswahl durchaus nicht vorauszuſehen,
daß uns der Sieg zufallen könnte. Da dies dennoch der Fall
geweſen, und unſere Majorität nur eine geringe war, ſo heißt
es jetzt von ſeiten der Gegner alles aufbieten, um den Wahl-
kreis zurück zu erobern. Hier werden nun alle Mittel aus-
findig gemacht, welche geeignet ſind, die Reihen unſerer Freunde
zu ſchwächen zum Nutzen der Gegner; nichts wird unverſucht
gelaſſen, jede Handhabe wird mit Freuden begrüßt, wenn es
gilt, uns ſchachmatt zu machen. Warum ſollte nicht auch
die Armenunterſtützung, welche für manchen Familienvater
etwas Verlockendes wenn auch nur vorübergehend be-
ſitzt, ins Treffen geführt werden um die böſen Sozis tot
machen zu helfen! Zugegeben, das jetzige Vorgehen der Schul-
und Armenverwaltung unſerer Stadt wäre nicht den obigen
Motiven entſprungen, die Empfänger der Armenunterſtützung
könnten ihr Wahlrecht im nächſten Jahre ungehindert ausüben,
wer garantiert uns, daß unſere Gegner nicht die Wahl an
fechten einfach aus dem Grunde, daß ſich an derſelben Per-
ſonen beteiligt haben, welche im verfloſſenen Jahre
Armenunterſtützung empfangen haben! Hier kommt nun der
Buchſtabe des Geſetzes und wirft die angeblichen Humanitäts-
anwandlungen der Schulverwaltung über den Haufen. Und
ſo kommt es! Man vergegenwärtige ſich dann die Folgen.
Wie bald iſt es geſchehen, daß durch Verausgabung von 300
bis 500 ſolcher „Armenzettel“ die Empfänger derſelben recht-
los gemacht ſind und um welchen Preis!!! Schon
um den Preis von 10 Pfennig kann dem Arbeiter reſp.
unbemittelten Familienvater ſein Wahlrecht abgekauft werden,
wenn er nicht auf der Hut iſt. Für den Augenblick eine
Erleichterung, aber eine deſto ſchwerere Feſſel für die Zu
kunft! Deshalb: Arbeiter, ihr ſeid gewarnt.Nehmt keine Armenunterſtützung an, ſondern weiſt
ſolches Anerbieten entſchieden zurück!

Hohenmölſen. Achtung, Maurer Der Maurer-
meiſter Müller aus Lützen ſucht 25 Maurer. Damit will er
den Neubau der Fabrik in Geſtewitz fertigſtellen, welchen ein
am hieſigen Streik beteiligter Maurermeiſter aus Teuchern
fertigzuſtellen hätte. Die hieſigen Kollegen erſuchen die
Lützener Kollegen, dieſem Lockruf nicht zu folgen und Solidari-
tät zu üben.

Teuchern. Gewerbegerichts- Sitzung. Es klagte der
Ziegeleiarbeiter Konſtantin Rotha gegen den Zieglermeiſter

Albert Eſſiger aus Runthal um Auszahlung einer Entſchädi-
gung von 33 M. (12 Tage Arbeitslohn), weil Rotha ohne
Grund und ohne Kündigung entlaſſen worden iſt. Zu ſeiner
Entſchuldigung führt Eſſiger an er hätte ſich mit Rotha nicht
gezankt ſondern ſie wären heute noch ſo einig wie früher, Rotha
wäre auch ein ſehr guter Arbeiter, er hätte aber Rotha ent-
laſſen müſſen, weil es der Herr Ziegelei- und Guts-
beſitzer Paul Krug aus Runthal verlangt habe.
Eſſiger wurde klar gemacht, daß er und nicht Krug Arbeit-
geber ſei, er hätte alſo auch auf Krug nicht hören dürfen, ſondern
hätte vorſchriftsmäßig kündigen ſollen. Eſſiger blieb aber da-
bei, daß er nicht ſchuld ſei ſondern Krug. Der Vorſitzende und
die Beiſitzer gaben ihm den Rat, ſich nun auch an Krug zu
wenden und von demſelben ſich die entſtehenden Geldausgaben
vergüten zu laſſen. Es kam ein Vergleich dahin zu ſtande, daß
der Kläger ſeine Forderung auf 29.70 M. ermäßigte, und daß
der Beklagte ſich verpflichtete, den Betrag bis zum 30. April
ds. Js. an den Kläger auszuzahlen.

Zörbig. Wer die Wahrheit weiß und ſaget ſie nicht, der iſtfürwahr ein erbärmlicher Wicht. vrrr Kotſch hein darüber

anderer Meinung zu ſein. Denn die Mitteilung der Thatſache
im Volksblatt, daß anläßlich des Ablebens des Herrn Brett-
meyer ſeine Arbeiter dafür, daß ſie den Toten auf den Fried-
Hof ſchafften, keinerlei Vergütigung erhielten, brachte Herrn
Kotſch ſo in Harniſch, daß er erklärte, es wäre eine gemeine
Frechheit, wer das gemacht hätte. Er wolle jetzt andere Saiten
aufziehen. Wenn er das gewußt hätte, konnte es 300 Mark
koſten, aber ſolche Schmutzhände hätten ſeinen Bruder nicht an
faſſen dürfen. Einen Arbeiter wollte er, wahrſcheinlich in der
Meinung, daß ſelbiger die Mitteilung gemacht, beſonders im
Andenken behalten. Als dieſer erwiderte, wenn Herr Kotſch
das denke, ſo ſolle er an die Redaktion ſchreiben, da ſagte Herr
Kotſch: Glauben Sie denn, daß ich an ſo einen
dreckigen Redakteur ſchreibe?

Auch wurde den Arbeitern vorgehalten, daß ſie dann kämen,
wenn ſie Vorſchuß brauchten. Mit Verlaub, Herr Kotſch, wenn
die Arbeiter das zum Leben Notwendigſte verdienten, dann
brauchten ſie keinen Vorſchuß. Es wurde den Leſern ſchon mit-
geteilt, daß die Löhne um 20 Prozent gekürzt und dann blo
dreiviertel Tage gearbeitet wurde, ſo daß die Leute 12-14 Mk.
und noch weniger verdienten. Es iſt eben nicht möglich, mit
ſolchen Löhnen als Menſch zu leben, auch wenn man Arbeiter
iſt. Einige unſerer guten Bürger waren der Meinung, es ſind
doch Geſellen und keine Arbeiter. Was das anbelangt, ſo mag
denſelben geſagt ſein, daß auch die hieſigen „gelernten“ Arbeiter
längſt „verlernt“ ren auf das Prädikat Geſelle Wert zu legen.
Und gerade Geſellen aus der Lohgerberei mußten froh ſein,
wenn ſie trotz ihrer vierjährigen Lehrzeit Arbeit als Tagelöhner
fanden.

Eisleben. Der Geſchäftsbericht der Mansfelder
Gewerkſchaft für 1901 beſagt, daß ſich in dieſem Jahre

der Ueberſ 5 411 692.16 M. n 10 838 368.58
Mark im vo hre, m ein
Mark. Man es daher armen habern glauben,
daß dieſelben trotz ihrer ſchweren Arbeit nicht das Salz zur
Suppe erübrigen können und daher auf Mittel ſinnen,
in Zukunft zu verhindern, um ihre Arbeit etwas erträglicher
u geſtalten. Das Mittel iſt denn auch gefunden worden in
eſtalt von einer Lohnreduzierung von 20--25 Proz. vom1. Februar ab, und vom l. Mai Zu noch ein weiterer Abzu

olgen. Den glücklichen Mansfelder Arbeitern aber, die no
etzt ein wahres Schlaraffenleben führen, erlaubt man als

Gegenleiſtung für die Lohnreduzierung noch mehr als bisher
bei allen möglichen Gelegenheiten Hurra zu ſchreien und die
Vorgeſetzten anzuhochen.

Wittenberg. Submiſſionsblüten. Die Arbeiten zum
Dammbau bei Seegrehna wurden in Submiſſion vergeben:
die dabei abgegebenen Offerten zeigen eine Differenz, die man
nicht für möglich halten ſollte. Für das 1. Los, die Erdarbeiten,
orderte die hieſige Firma Eylert Goßmann 224629 M., eine
erliner Firma 58 194 M. Für das Los 2, Maurer- und Zim

mererarbeiten betr., forderte Küſter- Hannover 15 174 M., Stern-
Braunſchweig 8822 Mark. Für ein zweites auf Maurer undZimmerer Arbeiten lautendes Los erderte Jüſter Hannover

ſuſ M., Stern Braunſchweig 3870 M.
üſſig.
Bitterfeld. Ein Begräbnis aus dem Stadtſäckel

wurde dein langjährigen Mitgliede des Stadtverordneten und
Magiſtrats-Kollegiums Herrn G. Goltz, in Anerkennung
ſeiner treuen Dienſte bereitet. Derſelbe war Ehrenbürger
unſerer Stadt. Worin die Verdienſte des verſtorbenen Herrn
beſtehen, darüber wird ſich wohl mancher Arbeiter den Kopf
zerbrechen. Aber trotzdem werden die Steuern zu derartigen
ehrenden Zwecken verwendet. Als voriges Jahr vom hieſigen
Gewerkſchaftskartell die Bitte an den Magiſtrat einging, doch
in unſerer Jnduſtrieſtadt ein Gewerbeſchiedsgericht einzurichten,
wurde die Errichtung wegen der verurſachenden Koſten ab-
gelehnt. Die Notwendigkeit iſt längſt erwieſen, aber den
Arbeitern wird es ſehr ſchwer, ihre Rechte einzuklagen, ſo ver-
zichten ſie lieber darauf. Arbeiter, denkt darüber nach, wie
Jhr das nächſte Mal Eure Wahl vollzieht, damit wir endlich
ein Gewerbegericht bekommen.

Schönebeck. Schwarze Liſten. Die ausſtändigen Maurer
erhielten folgendes Zeugnis

Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe
im Kreiſe Kalbe.

Der Maurer hat von bis in Arbeitgeſtanden und iſt wegen „Streik“ entlaſſen.
Jnhaber war Mitglied der Maurerkaſſe.
Schönebeck, den 28. April 1902.

W. Waſchmann, Maurrermeiſter.
J. A.: C. Grummann, P.

Was den Unternehmern geſtattet, iſt bekanntlich noch lange
nicht den Arbeitnehmern erlaubt.

ommentar über-

—TTIJZIAWolizeiliches und Gerichtliches.

J Durch das Verteilen ſozialdemokratiſcher Druck-
ſchriften on einem Sonntagvormittag ſollten vier Partei-
genoſſen aus Elbing die in allen Provinzen erlaſſene Ver-frommungsverordunng übertreten haben, wonach an Sonntagen

alle öffentlich bemerkbaren Arbeiten verboten ſind. Das
Schöffengericht Elbing verurteilte ſie zu Geldſtrafen von je
20 M. event. je 5 Tagen Haft, indem es annahm, die Ange-
klagten hätten eine öffentlich bemerkbare Arbeit im Sinne der
Verordnung ausgeführt. Das Landgericht hob indeſſen dies
Urteil auf und ſprach alle vier Angeklagten mit folgender Be
gründung frei: Die Beweisaufnahme habe ergeben, daß dieAngetlagten allerdings am Sonntag zur Zeit des Haupt-
gottesdienſtes Einladungen zu einer Bauarbeiter- Verſammlung
und ſozialdemokratiſche Kalender in zolldicken Packen teils in
der Hand, teils unter dem Arm von Haus zu Haus getragen
und in den Häuſern an die Einwohner verteilt hätten. Dieſe
Thätigkeit ſei aber keine öffentlich bemerkbare Arbeit im Sinne
der zum Schutz der äußeren Heilighaltung der Sonn und
Feiertage erlaſſenen Verordnung, denn ſie habe ſich nicht als
eine mit einer gewiſſen Anſtrengung verbundene Thätigkeit be-
merkbar gemacht. Gegen dieſes Urteil legte die Staats
anwaltſchaft Reviſion ein, der Strafſenat des Kammergerichts
verwarf jedoch das Rechtsmittel mit folgender Begründung:
Oeffentlich bemerkbare Arbeiten im Sinne der Verordnungen,
die dem Schutze der äußeren Heilighaltung der Sonntage

dienen, ſeien ſolche Beſchäftigungen, die äußerlich in die Er
ſcheinung treten, mit einer gewiſſen Anſtrengung verbunden
ſeien und nicht lediglich des Vergnügens wegen unternommen
würden. Ob nun im gegebenen Fall das Austragen und Ver-
teilen von Druckſchriften öffentlich bemerkbar und mit einer
Anſtrengung verbunden ſei, unterliege im weſentlichen der that-
ſächlichen Beurteilung. Da es hier das Landgericht verneint
habe, rechtfertige ſich die Freiſprechung.

S Die Breslauer Volkswacht vor dem Reichsgericht.
Wegen Beleidigung des Erſten Staatsanwalts in Gleiwitz war
vom Landgerichte Breslau der Redakteur der Volkswacht,
Genoſſe Klühs, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Er hatte im Sommer vorigen Jahres einen Artikel mit der
Spitzmarke „Wo bleibt die Staatsanwaltſchaft veröffentlicht,
in welchem Klage darüber geführt wurde, daß gegen einen Amts-
ſekretär M., der zweimal der Zechprellerei und des Amtsver-
gehens beſchuldigt worden war, nicht von der Staatsanwalt-
ſchaft eingeſchritten werde und daß von 13 benannten Zeugen
erſt einer vernommen worden ſei. Der Angeklagte hat den
Artikel veröffentlicht auf Grund der Angaben zweier Leute aus
dem betr. oberſchleſiſchen Orte, die ihn aufgeſucht hatten. Den
Angaben dieſer Leute hätte er aber, ſo heißt es im Urteile, nicht
ohne weiteres glauben dürfen, da die Unzuverläſſigkeit
der oberſchleſiſchen Landbevölkerung bekannt ſei.
Das Urteil weiſt nach, daß der gegen den Staatsanwalt er
hobene Vorwurf unbegründet war. Die Reviſion des
Angeklagten wurde vom Reichsgerichte als unbegründet ver
worfen.8 Wegen Beleidigung eines Lehrers, den er mit deſſen
von dem Buchdruckereibeſitzer Auguſtin geohrfeigten Bruder ver
wechſelt hatte, wurde Gen. Thielhorn in Hannover zu 200 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

DDZDD
VDarteinachrichten.

Maifeier und Unternehmer. Der Verband der Holz-
induſtriellen in Leipzig hat beſchloſſen, ſämtliche Arbeiter, wel
am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen, gut Tage auszuſperren.
Die VLeute, welche nach dieſer Zeit die Arbeit nicht wieder auf
nehmen, ſollen dauernd ausgeſchloſſen werden. Von der
Ausſperrung würden 1500 Arbeiter betroffen werden.

Gegen die Maifeier richtet ſich eine amtliche Be
kanntmachung, die der Stadtrat von Krimmitſchau (Sachſen)
im Amtsblatt veröffentlicht. Jn dieſer Bekanntmachung wird
darauf hingewieſen, daß es „im Jntereſſe der Arbeiter ſelbſt“
liege, wenn ſie das geplante Fernbleiben von der Arbeit unter

er von 4911 671.42 e
un3 d ewe g erinnert wird, wonach unent-S ietes Ausbleiben von der Arbeit mit ſofortiger Entlaſſung

eſtraft werden kann.

Verſammkungsberichte.
Angeſtellte des Allgemeinen Konſumvereins.

Am 28. April fand eine öffentliche Verſammlung des Ferſe
nals des Allgem. Konſumvereins ſtatt, um insgeſamt zu be-
chließen, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen. Der Lager
alter Genoſſe Herrmann hielt einen kurzen Vortrag über die
edeutung des 1. Mai und ging dann zum Genyoſſenſchafts-

weſen über. Der Referent legte die r des Genoſſenſchaftsweſens klar und zeigte durch verſchiedene Beiſpiele,
welchen praktiſchen Wert die Genoſſenſchaften für alle Arbeiter
haben können, wenn ſie richtig gehandhabt werden. An der
Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Perſonen, welche ſich alle im
Sinne des Vortragenden ausſprachen. Nach Schluß der Dis
kuſſion wurde nachſtehende Reſolution angenommen:

Die Verſammlung der gelten es Allgem. Konſum-
vereins zu Halle a. S. beſchließt, den 1. Mai als Weltfeier.tag des Proletariats durch viruhe zu feiern.

r

Am vorigen Sonntag fand hier eine öffentliche TurnerVer
r att, in welcher Turngenoſſe RauheVLeipzig über

ie Deutſche Turnerſchaft und die Arbeiter-Turnbewegung refe-
rierte. Nach Betrachtung allgemeiner Geſichtspunkte über das
Turnen ging der Referent mit der Deutſchen Turnerſchaſt ſcharf
ins Gericht und wies ihnen nach, wie ſie ſich zu allen möglichen

eſten gebrauchen ließen. Der Referent beſprach dann die
Hründung des Arbeiter -Turnerbundes und forderte alle An-
weſenden auf, ſich der Arbeiter-Turnſache anzuſchließen. Von
den anweſenden deutſchen Turnern nahm niemand das Wort.
Nach einer lebhaften Diskuſſion ſchloß der Vorſitzende mit einem
kräftigen Hoch auf die Arbeiter-Turnſache die gut beſucht Ver
ſammlung.

Greppin.
Am Sonntag, den 20. 4. er., fand im Saale des Herrn Leine

eine gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt. Das Referat hatte
Genoſſe Güldenberg- Halle übernommen und zwar lautete
das Thema: „Der Arme im Reiche der Sozialgeſetzgebung.“
An der Hand vieler Beiſpiele machte uns Genoſſe Güldenberg
klar, was das Alters-, Jnvaliditäts- und Unfallgeſetz für den
Arbeiter zu bedeuten hat und wie ſchwere Kämpfe in den
meiſten Fällen geführt werden müſſen, um dem Arbeiter zu
ſeinem Recht zu verhelfen.

Jn der Diskuſſion bekam man auch wieder verſchiedene neue
Sachen zu hören vor allem aber trat klar zu Tage, daß man
auf den hieſigen Werken Arbeiter, die ſich durch ihr Wirken für
die Parteiſache mißliebig gemacht haben, an die Luft befördert.
Beſonders weit hat es hierin die Anilinfabrik ſchon gebracht,
davon kann unſer Genoſſe Pahl auch ein Liedchen ſingen.
Weil man ihm in ſeiner Arbeit nichts anhaben konnte, ſo ſchickte
man ihn einfach in die größte Giftquetſche, in die Wollblau
fabrik. Vielleicht wußte man, daß Pahl die Arbeit nicht an
nehmen konnte, und da hieß es einfach: hinaus

Am Schluß. der Verſammlung ermahnte Genoſſe Gülden
berg die Anweſenden, ſo weit ſie noch nicht organiſiert ſind,
dies ja zu thun, um auch bei vorkommenden Fällen von den
Segnungen des ArbeiterSekretariats profitieren zu können, da
bekanntlich Nichtorganiſierte von dem Jnſtitute keinen Gebrauch
machen können.

Mit einem Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung
Dre die Verſammlung gegen 12 Uhr geſchloſſen. r ng.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine neue Veruntreuung iſt bei der ſtädti

chen entdeckt worden. Die Unterſchlagungen des
zuchhalters Werkmeiſter, der durch Selbſtmord endete, hatten

eine allgemeine Reviſion der Kaſſe zur Folge. Hierbei ſtellte
b a yus daß ein Buchhalter Ulbrich ebenfalls 9000 M.

eruntreut hat.
r J Schwientochlowitz entſtand Montag nach-

mittag eine furchtbare Schlägerei, bei der ſieben Perſonen durch
Weſſerſtiche ſchwer, einige r r worden ſind.
Der Hüttenarbeiter Paul Urgatz und der Grubenarbeiter Robert
Urgatz, welche ſich ihrer Verhaftung widerſetzten und die Polizei
beamten bedrohten, wurden durch den Gendarm Skolik er
ſchoſſen. Mehrere Verhaftungen ſind vorgenommen worden.

Schalke (Weſtfalen). Eine Familie vergiftet. Nach
Genuß von Bierſuppe erkrankte unter Vergiftungserſcheinuneine aus 5 Perſonen beſtehende Familie. Der Zuſtand des Ehe
manns vexſchlimmerte ſich in wenigen Stunden derart, daß er
auf dem Transport zum Krankenhauſe verſtarb. Die übrigen
erkrankten Perſonen liegen hoffnungslos im Hoſpital darnieder.

Vermiſchtes.
Prennendes Dorf. Die größte evangeliſche GemeinOberöſtreichs, Wallern, ſteht in dames v ſind z

evangeliſche Pfarrhaus, der Kirchturm und mehrere Häuſer

ma Famili dine ganze Familie ermordet. n der Nähe voGeuſae (Frankreich) wurde eine ſpaniſche, Vater, Gute
und Tochter beſtehende Familie im Schlafe erſtochen und ſämt
liche Sachen geraubt. Von den Verbrechern fehlt jede Spur.

Bergunglück. Jn der Grube Ferte-Taille bei Montignies
(Belgien) fand Montag eine Exploſion ſchlagender Wetter in
einem neu angelegten Schachte ſtatt. 2 Arbeiter wurden ge
tötet, während ein ſich nach mehreren Stunden aus
der gefährlichen Lage befreien und um Hilfe rufen konnte. Die

Getöteten hinterlaſſen außer ihren Witwen noch fünf
Kinder.

Eine internationale Schlägerei. einem bluRenkontre zwiſchen amerikaniſchen J und den e
niſchen Behörden kam es am Sonnabend in Venedig. Man
meldet dem B. T. darüber: Jm Cafe Guadri am Marktplatz
xerieten zwei Offiziere des in Venedig ankernden amerikaniſchen
Kreuzers Chicago in Streit und ſchlugen auf einander ein. Alsdie Polizei erſchien, ſtürzten ſich die Leiden Offiziere und an
dere amerikaniſche Seeleute auf die Polizei, und zwiſchen den
Parteien entſpann ſich eine wilde förmliche Schlacht, wobei
beiderſeits Berwundungen vorkamen. Erſt als die benachbarte
Feuerwache und viele Bürger der Polizei zu Hilfe eilten, konnten
die betrunkenen Amerikaner gebändigt werden. Schließlich
wurden mit großer Mühe der Kapitän (h), zwei Leutnants, ein

W gri T feſt in ſicheren Ge
dahrſam gebracht und gegen alle ſofort ro abgetie en t. 18 Vrozekß t

Ein Hundertzjähriger als Selbſtmörder. Der inPariſer Vorſtadt erefe wohnende Martin Cosnard S
vor einigen Monaten das 100. Lebensjahr erreicht und erfreute
t eines trefflichen Befindens. Er war in ſeinem Viertel ſehr
ekannt und beliebt, hatte aber eine zänkiſche und böswillige

Tochter, die auch bereits 78 Winter überſtanden hatte, aber mit

Grosser

Räumungs-Ausverkau Martin Giesenow
Gr. Ulrichstrasse 83.

Iriketagen, Strumpiwaren, Hapdsehube, Herren esten, Arawatten, Lorsetts, Pesamenten, Spitzen Bänder.
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jjedem neuen unausſtehlicher wur Vater und hattentäglich r nan erſeyun e gries
te konnte es dem rrh nicht verzeihen, daß er no

mmer an des Lebens Freuden hing, ſein Pfeifchen gemächli
ſchmauchte und aus der Schenke ſpät heimkehrte, während ſie
von Beſchwerden aller Art geplagt wurde. Schließlich übten
indeſſen die unaufhörlichen Szenen „auf den Charakter des
Hundertjährigen doch einen niederdrückenden Einfluß aus und
er wurde von Tag Tag mißmutiger. Am Dienstag fand
man ihn in ſeinem Zimmer erhängt: er hatte noch die Kraft
gehabt, ſeinem Leben ſelbſt ein Ende zu machen.

Eine Begebenheit von ſchlichter Größe erzählt der
Peuple. Jn einem vlämiſchen Dorfe las ein Arbeiter einer
alten, frommgläubigen Väuerin aus der Zeitung die Berichte
über den Generalſtreik vor. Er las voll Bewegung den Briefder armen Lehrerin, die ihren Trauring und ihre Shrringe dem
Streikkomitee überſendet hatte. Da frg ich die alte Frau
und ſagte mit einem unbeſchreiblichen Tone des Mitgefühls:
zUnd ich, ich gebe den Armen eine Kuh aus meinem Stall.“
Welche ſittliche Erhabenheit, welch hohe Menſchlichkeit ſpricht
aus dieſen einfachen Worten! Und noch etwas anderes ſagen
ſie: Die Feinde des Sozialismus haben ſo lange die Bauern
damit zu ſchrecken geglaubt, daß ſie ihnen vorlogen, die Sozia-

aus Lützen
geſprochen.

nieder mit Romanoff!“

Kiel, 30. April.

loſen Maſſe zermalmt.

wurde im

Der Ballon ſchwebte während der
ganzen Vorſtellung hoch an der Decke und konnte erſt nach
Schluß des Theaters entfernt werden.

Der Lohnkampf der Bauhandwerker iſt in
ein bedenkliches Stadium getreten. Hunderte von Ausſtändigen
ſuchten den Zuzug der fremden Arbeiter von außerhalb zurück

c wobei ſchwere Ausſchreitungen ſtattſfanden.s wurde mit Flaſchen und Steinen waren Ein großes
Polizeiaufgebot war zur Stelle.

Eiſenberg, 30. April. Jn einer hieſigen Mühle kam ein
3 jähriger Knabe in das Getriebe und wurde zu einer form-

Die Mutter, welche ihr Kind retten
wollte, geriet ebenfalls in das Getriebe, doch gelang es dem
Müllerburſchen noch, die Frau zurückzureißen.

Naumburg, 30. April.
Diebſtahls von 9 Sparkaſſenbüchern im Betrazu 3 Jahren Gefängnis verurteilte Beregudo eher Burkhardt

Wiederaufnahmeverfahren jetzt frei

Der am 25. Auguſt 1901 1
e von 1283 M.

Der A

ermäßigung.

zeit teilzunehmen.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich und koſtet 3.25 M. pro
Quartal. Das einzelne Heft koſtet 25 Pf.

Probenummern ſtehen lederget zur Verfügung.
tſtundentag.

21. bis 40. Tauſend, erſchien im Verlage von Rich. Lipinski,
Leipzig, Langeſtraße 27, d
Robert Seidels, Der Achtſtundentag vom Standpunkt der
Sozialökonsmie, der Hygieine, der Moral und Demokratie,
16 Seiten, Preis 10 Pf., Porto 3 Pf.

Jm gleichen r erſchien eine künſtleriſch
ausgeſtattete farbenprächtige Maifeſt-Po
veranſchaulicht die Aufforderung des Sozialismus an die
Arbeiter, an der Demonſtration für die Verkürzung der Arbeits

Preis 10 Pf.

ereits in zweiter Auflage,
die ausgezeichnete Agitationsſchrift

Partiebezug Preis

Poſtkarte. Die Karte

Partiebezug billiger.

liſten wollten ihnen die Kuh aus dem Stall treiben. Und heute
giebt es ſchon Bauern, die freiwillig ihre Kuh hingeben für die
Sache der ſozialen Befreiung.

Eine Kavallerieattacke. Der Münchener Poſt wird ge
ſchrieben Die Kavallerie, nach Herweghs ſpöttiſchem Wort nur
ein Teil der „Dreinigkeit der Bourgeoiſie“, wird bekanntlich
von Wilhelm II. viel höher eingeſchätzt. Anläßlich der Rede, die
er in Hannover bei der Enthüllung des Roſenbergdenkmals ge-
halten hat, erinnert man ſich nicht nur, daß der Kaiſer als

Anſere Korreſpondenten
erſuchen wir, uns vom Verlauf der Maifeier an ihrem Orte
ſofort kurze Nachricht zu erſtatten, ſo daß die Berichte Freitag
früh mit der erſten Morgenpoſt in unſeren Händen ſind.
von dort, wo keine beſondere Feier abgehalten worden iſt,
ſoll kurze Nachricht gegeben werden.

Die Redaktion.

Geboren:

(Hoheſtraße 10).
Auch Geſtorben:

weg 39).
Heerführer bei Manövern der Reiterei beſonders wichtige, wenn
auch ein wenig ſchwierige Aufgaben zugewieſen hat, ſondern
man ſchenkt auch einem Bilde mehr Beachtung, das ſeit längerer
Zeit im Schaufenſter eines Berliner Photographen ausgehängt
iſt, aber bisher noch nicht geziemend gewürdigt wurde. Es iſt
die Reproditktion eines Schlachtenbildes, gemalt von dem bei
Hofe höchlich, beliebten Maler Koſſak und ſtellt den jetzigen
deutſchen dar, wie er mit heldenhafter Kühnheit an der
Spitze einer Reiterſchwadron einen Abhang hinabſtürmt. Die
Trompeter J daß ihnen die Backen zu ſpringen drohen,
und blutigrot blühen die Blümlein auf der Halde. Der Kaiſer
hat auch in dieſem entſcheidenden Augenblick die Grazie nicht
verloren und ſitzt, obwohl es ſteil bergab geht, kerzengrad auf
ſeinem Pferde.

Jedenfalls hat der übereifrige Maler den Monarchen in eine
Situation gebracht, vor der ihn vorſorgliche Berater im Ernſt-
falle wohl bewahren würden. Wenn der Feind den offenen
Hang mit ſeinen Geſchoſſen beſtreicht, ſo iſt ſehr zu fürchten,datz kein Mann lebendig davonkomntt.

100 Liebesbriefe verſteigert! Aus einem Orte der
Oberpfalz wird der Fränk. Tagespoſt geſchrieben: Vor
kurzem ſtarb hier ein altes Fräulein, deſſen Nachlaß am Diens-
tag verſteigert wurde. Da an dieſem Tage gerade Viehmarkt
war, gab's zur Verſteigerung viele Leute. Eine Dame ſteigerte
rin Stück Möbel, in deſſen Schublade ſich ein großer Stoß
Libesbriefe befand, die von den Umſtehenden raſch von Hand
zu Hand kamen, ſo daß ſie gleich in der ganzen Stadt ver-

dürften.

Waſſersnot herrſcht in unſerem Orte.
Brande ſind die paar Brunnen ſchnell entleert und das vor ein
paar Jahren zu dieſem Zweck ausgegrabene Lehmloch genügt
nicht. Die günſtigſte Gelegenheit, welche unſerm Ort vor zwei

Halle gegeben war, ſich eingemeinden
zu laſſen, vervaßten die Herren Gemeindevertreter, indem ſie
mit großer Majorität die Eingemeindung ablehnten.
es beim alten. Heute, glaube ich ſicher, würde das Ergebnis
der Abſtimmung über dieſen hochwichtigen Punkt ein anderes gärten 35)
ſein, zumal auch das Trinkwaſſer im hohen Grade ſalveterreich
und von der Geſundheitskommiſſion als geſundheitsſchädlich be
funden worden iſt. Sogar der Brunnen der Hauptſchule mußte

en w Nun, ich meine, daß dieſes Zuſtände ſind,
welche in einem Orte wie Diemitz nicht zu verzeichnen ſein

Jahren ſeitens der Stadt

geſchloſſen werden.

Von anderen Uebelſtänden will ich heute
reden: ich will nur noch auf die berechtigte Antwort, welche
man meiſt erhält, hinweiſen, wenn man jemand rät, nach Diemitz
zu ziehen: „Nee, da ſtinkt's ſo,“ und das iſt nicht abzuleugnen.
Wer's nicht glaubt, mag einmal einen Spaziergang nach hier

Eingeſandt aus Diemitz.

breitet waren und Anlaß zu regem Stadtgeſpräch gaben, denn
die meiſten Briefe hatten katholiſche Pfarrer geſchrieben

SFetzte Nachrichten.
Warſchau, 30. April. Nach Privatmeldungen hob die

Polizei die Geheimdruckerei des jüdiſch- ſozialiſtiſchen

Bei einem großen Moritzkirche 5).

(Gommergaſſe 10)
(Alte Promenade 6 und

So blieb

Mansfelderſtraße 54).
Geboren:

ſtraße 68).

(Kuhgaſſe 9).L

T. (Schützenſtraße 25).

hof 1).

Tiſchler Franz S.
Kaufmann Schiegel S. (Meckelſtraße 19). Verſt. Arbeiter Rapior
S. (Kleine Ulrichſtraße 5). Kaufmann Rietdorf S. (LeipzigerMaler Albert T. Tachler
Störzer S. (Robert Franzſtraße 1b).

ar nicht weiter T Schuhmacher Otto T.
Arbeiter Niepraſchk T. (Frieſenſtraße 4).

Diener Schnabel T. (Jakobſtraße 47).
Kaufmann Völkel T. Marienſtraße 18).

Geſtorben Gaſtwirt Spohr, 43 J. (Thorſtraße 21). Fleiſcher
meiſters Lautenſchläger Ehefrau, 25 J. iKlinik). Arbeiter Müller,
76 J. (Große Klausſtraße 20). Witwe Keil, 71

Standes amtliche Nachrichten
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 28. April.

Aufgeboten: Steinmetz Becker und Margarete Zachmann
(Dölauerſtraße 31 und Gabelsbergerſtraße 7).
Roſalig Rudin Reilſtraße 9 und Birsfelden, Schweiz).

Eheſchlief;ungen: Aſſeſſor König und
(Borna und Blumenthalſtraße 11).
Bertha Pohle Reilſtraße 105).

Kaufmann
Arbeiter Koch T. (Köthenerſtraße 6).

Bremſer Schnabel
Kutſchers Pallas S., 4 J. (Diakoniſſenhaus).

Witwe Alicke, 68 J. (Gabelsbergerſtraße 13).
Jahn T., 2 J. Schillerſtraße 31).
totgeb. (Göbenſtraße 21).

riſeur Otto und

u Magdalene Brauſe
Schuhmacher Heyer und

Bierwiſch S. (Wittekindſtraße 33).
Arbeiter Rühlemann S.

T. (Gr. Brunnenſtr. 38).

Geſchirrführers
Bäckermeiſters Hundt S.,

Bankier Pank, 45 J. (Advokaten-

Halle (Süd, Steinweg 2), 29. April.
s Arbeiter Jacob und Marie Franke (An der
oritzki Dozent Dr.

(Lindenſtraße 82 und 13).
Bier

Grube und Minna Wiedemann (Radewell).

hil. Scupin und Charlotte Peters
Maler Olm und Enmilie Schiele

zopfer und Martha Albrecht
Hroße Steinſtraße 67). Grubenarbeiter

Landmann Fried-
richs und Marie Wallis (Palzig b. Hof und Stralſund). Arbeiter
Onken und Bertha Krieg (Halle und Biſchdorf).

Eheſchlieſzungen Arbeiter Krauſe und Anna u (Wein
Pferdehändler Eckardt und Jda Horſt (Sp tze 5 und

(Große Brauhausſtraße 1).

(Blücherſtraße 16).Kupferſchmied Lehmann
(Ludwigſtraße 198).

Bierfahrer Mennicke

J. (MoritzkirchBäckermeiſters Schildbach T., 15 J. (Kelinerſtraße 11).

X. Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 29. April.
Briefßaſten der Redaktion.

M. H. Von Zuſtellung der Schiedsgerichts Entſcheidung
an gerechnet muß innerhalb eines Monats der Rekurs beim
Reichsverſicherungsamt eingereicht werden.
kann jeder Rechtsanwalt, aber auch jede Privatperſon an-
fertigen. Wenn Sie gewerkſchaftlich organiſiert ſind, ſertigt
das hieſige Arbeiter-Sekretariat die Rekursſchrift an.

Die Rekursſchrift

Eheſchlieſzung: Arzt
Reilſtraße 133).

(Seydlitzſtraße 3).

Arbeiterbundes auf. Außerdem fanden in den letzten
Tagen neuerliche Arbeiterdemonſtrationen ſtatt, weshalb die
Anlagen um den kaiſerlichen Palaſt bis zum 1. Mai polizeilich

ind. das 30. geft des 20. Jahrgangs erſchienen. Jnhab geſperrt worden ſind d heben wir hervor Ein dunkler Maitag. Jnternationalität
Wien, 30. April. Nach Petersburger Privatmeldungen nd Ethik. Das belgiſche Experiment Kriſentheorien.

wurde während der Vorſtellung im Marientheater ein Ballon
von der Galerie losgelaſſen, auf welchem ſich mit großen Buch-
ſtaben die Jnſchrift befand: „Nieder mit dem Abſolutismus,

t

t
Garnierte

amen- l
Saison -Neuheiten,

geschmackvolle Facons,

enorme Auswahl

von S Pf. an.

Teller-FIützem von 18 Pf. an. Kmabem-Iüite von 25 Pf. an.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

Aus dem Jnhalt

Der Wahlrechtskampf in Schweden. Litterariſche Rundſchau:
Die n t und die Vorſchläge zu ihrer Löſung.Briefe von Karl M arx.

Garnierte
IMlädehen-lIi

von G68 Pf. an.

Geſtorben Füſilier

Aufgeboten: Feuerwehrmann Eberlein und Anna Fiſcher(Leſſingſtraße 34 und Robert ranzſtraße 8).
Bruhn und Anna Koch (Wettin und

Geboren: Arbeiter Eisner T. (Advokatenweg 13). Bremſer
Bielig S. (Deſſauerſtraße 9).

e Bäckermeiſter Bohl S
Schneidermeiſter Karlſtedt S. (Advokatenweg 20).

Feitenhauermeiſter Häniſch S.
(Geiſtſtraße 56).

Brecht (Deſſauerſtraße 70). Witwe
41 J.licke, 49 J. (Hohenzollernfſtr.

Ranuwald, 84 J. et emwaß 2). Arzt Dr. mod Michel
(Wittekindſtraße 11). Agent Bö

Für Parteizwecke:
Einer von den Alten 3. M.

Quittung.

Gr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Leipzigerstrasse 87.

Konſum-Verein für Kieskan u. Umgegend.
G. m. b. H.

Sonnabend den 10. Mai abends s Uhr im Horn'ſchen Lokal
zu Zwintſchöna

ordentliche General-Versammlung.
1. Geſchäftsbericht über das 1. Halbjahr 1901/1902.

chi bandstages. 3. Geſchäftliches.w. Erledigung finden ſollen, müſſen bis Mittwoch den
7. d. M. beim Geſchäftsführer Ed. Gittel eingereicht werden.
Konſun-Verein für Dieskau und Umgegend einger. Kennſenſtef wit beſchr. Haftpfl.

Der Vorſtand. Eduard Gittel. Hauſchild.

Zoologischer Garten.
Erwachſene 50 Bfg. Kinder 30 Sfg.

den I. Mai 1902Worges h von 4 Uhr ab
d erſtes großes Garten Konzert.

Bei ungünſtigem Wetter im Saal.

W Spotlbiſſg
meines Warenlagers in meinen Lagerräumen Breite

e e vorm. 8—1 und nachm. 3-8 Uhr.

r r2 u 9 e ingu 9Sanxen- S n Palt d Küchengeräte.
Muifeſtab;eichen

Kinderwagen (Bildnis Liebknechts) dauerhaft, auch

verkaufe die
ſtraße 17 im Hinterge

i swahl. Sportehe ggerhree, als Sahiſpsnadel, i wrogen
Gaxnierun u en, Räder e2 gen,und dergl. Billigſt bei

N. Mederake, E. e
Zu beziehen durch di8 Volksbur

Stadt Theater Halle a. S.
Donnerstag den 1. Mai 1902

abends 72 Uhr
7. Sonder- Vorſtellung bei gänzlich auf
gehobenem Paſſepartout Abonnement.

Volks -Vorsteliung zu kleinen Preisen.
Zum 23. Male: Letzte Aufführung.

Alt- Heidelberg.
Freitag, den 2. Mai 1902

abends 7 Uhr.
222. Vorſt. i. P.-A. 71. Vorſt. auß. Ab.

3. Viertel.
für Frl. Emma Käſtner.

aſtſpiel des Fräulein Adele Rinald-
Pante und des Herrn Hans Rodius

vom kgl. Hoftheater in Wiesbaden.

Komteſſe Guckerl.
Luſtſpiel in 3 Abteilungen von Franz

von Schönthan u. Koppel-Ellfeld.

hab
Gastspiel des P. Hessthaler-Ansemble.

Freitag den 2. Mai
und folgende Tage

Die Wehev.
Vorverkauf an der Theaterkaſſe und

in der Hofmuſikalien Handlung von
Reinhold Koch, Barfüßerſtraße 20, ab
1. Mai Alte Promenade 1 a.

Welt-Panorama.
Il 7 l,

Preis 45 i ABilneinbitt.

3 4 t

du
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch 1 Tag.
D Der großartige Spiel-Plan.

Original Neſfty-JInnowsky- Trio.,
neuer exzentriſch-akrobatiſcher Akt.
Lina Pantzer. die beſte Tanzſeil
Künſtlerin in ihrer unerreichten einzig
daſteh. Leiſtungen. Rivas Dixas.
AntipodenAkt auf lebend. Piedeſtal.
Osrani-Truppe., große Pantomime:
Der verliebte Onkel. Miss Adsa,
der wandernde, myſteriöſe Globus auf
hoher Spirale. Brothers Sarino,
muſikal. Exzentriks „Do-mi-sol-do.“
Mnn de Wireh, Soubretten-Jmitator.

Maxi Waldon, Geſangs-Soubrette.
Willy Zimmermann Original-

Geſangs Humoriſt und Komponiſten
Darſteller Amerienn Riosecope,
ſenſationelle lebende Photographien.

1. niſind meine Fabrik-Räume

geſchloſſen.
ermann Zönler,

Bonbonkocherei, Halle a. S.
3rädr. Sitzwagen mit Verdeck billig zu

verkaufen Schwetſchkeſtr. 32, Hof III

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23.
Getr. Schuhe kft. Luther, Gr. Klausſtr. 18.

Anfichtopoftkarten
J a Aus zu e d

wei

Allen
di W Tam ebecky n Nähe

vom

Nur noch 1 Tag!

Das grosse Seugations- Programm.

4 Eliftons
Martinoz La u. Do

u
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

ſiſſi chſttötet bei einmaligem Gebrauch alle
löhe, beſeitigt längere Zeit den

oft üblen unde, ver83 e e z S vonautkrankhe und macht rund glänzend. Preis
40 Pfg. empfiehlt

W. Sehmiat, eleg.Adolfftr.

Geruch der

well el gute herrerte e
drdi. Salaſſtee ſei. Marne T

e e x
57 e



Steingut
Speiseteller 3 Pf.
Tasse mit Untertasse S
Randschüsseln 22 1. 14
Suppenschüsseln mit Heukel

58 u. 42
Deckelschüssein dekoriert 75
Saucieren dekoriert 50
Salz- u. Mehlmesten weiß 28
Salz- u. Mehlmesten blau 36
Salz- u. Mehlmesten wß groß 48
Salz- u. Mehlmesten blau groß G
Waschbecken groß 55 u. 42
Nacohttöpfe 35 u. 25

Kaffeosorvicos

Yteilig ffein dekor.

von Mk. 2.. an.

Gasloceher
Iflammig 95 Pf.
Iflammig gross 3 MK.
2flammig 9.25 K.

54

Gr. Ulrichstr.
54.

3 flammig
4 flammig
5 flammig

FSalatièren dekoriert

e

e e

Porzellan
Kaffeekannen 18 1. I Pf.
Sahnentöpfe groß 15 u. 10 Pf.
Zuckerdosen 10 u. 5 Pf.
andleuchter 10O Pf.
Casse mit Untertasse Goldrand I O Pf.

Casse m. Untertasse fein dekoriert I Pf.

Saucièren 50, 35, 28 Pf.
Kuchenteller I8 Pf.
Zratenplatten maſſiy 28 u. I Pf.
Theekannen 35, 25 1. S Pf.
Ylumenköpfe 45 u. 22 Pf.

Gratis beim Linkauf von
Mk. 10 Mk. 20 Mk. 30

Kon über Ron über Bonn über
3 Visitbilder 6 Visitbilder 12 Visikbilder

6 Postkarten- 9 PFostkarten- 12 Postkarten-

Zilder. Zilder. Zilder.

gross 14.50 K.
D 21. D
v 24.50

45 Pf.

Glas
Sturzflaschen mit Glas 14 Pf.
Wasserflaschen 32
Fischgläser mit 2 Goldſiſchen 25

Weingläser 9Bierservice Krug mit 6 Gläſern G

Milchsatten Liter 7
Wassergläser d u.
Glassohalen Olivenſchlff 28

Butterdosen 28Zuckerschalen auf Fiß 22
Ein Poſten

echte Kristall-Gläser 98 P.

Wasohssrvices

Zteilig
groß, Serie 1 Mk. 2.00.

4 21 2.25.
I x Z. 25.

Petrolenmkocher
1flammig 95 Pf.

4 flammig 5.45 M.

2 flammig 1.45 M.

Gr. Ulrichstr.
54.

Achtung! Steinſetzer. Achtingz! W

S Zur FIaiſeierDonnerstag den 1. Mai vormittags 8 Uhr

Treffpunkt hei Wilh. Grothe
Einige Berbandsmitglieder.(Weißes Roß).

otlinvten
i I
mm Gross artige Ausführung. an

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Fahrräder
Maifeier, Aue.

Die Genoſſen und Genoſſinnen finden
1. Mai abends im „Deutſchen Kaiſer“ zuſammen.

Für entſprechende Unterhaltung iſt geſorgt.

Mk. 140 an.

Nähmaschinen
Mk. 65 an.

Zum Stieken und Stopfen.

ſich am

Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
e den Z. Mai abends 8 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

VersammlI um g-
Der Vorſtand.

Otto Gisehe Nach
Jnh. Oskar dechiif,

Halle a. S., Er. Steinſtraße 83.

S m
n

Sonntag den 4. Mai 1902

berg und Pieſteritz ſich recht zahlreich zu beteiligen.
Sammelpunkt

Klein Wittenberg und

Jittenberg.
Aus g nach Koswig in Anhalt

Wir erſuchen die Arbeiter u. Arbeiterinnen von Wittenberg, Klein-Witten-

ür Wittenberg Reſtaurant Otto, Töpferſtraße, für
ieſteritz: Reſtaurant Krüger, Kos zwiger-Chauſſee.

marſch vormittags 11 Uhr. Der Zug fährt um 12 Uhr von Klein-Wittenberg ab.
der Vorſtand des GewerkſchaftsLartells.

Neu! Neu!Die heutige Dinkommen- Bewegung

und die Aufgabe der Volkswirtſchaft.

DWF Von Eduard Bernſtein.
Agitations-Aunsgabe. T

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Ab Volksbuchhandlung.
Nöbel abrik u.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Rans e
J Advokatenweg 30. 30. Freitag S chlacht

Frau III

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

rnefe ſt. ergrgg

oft en crton, z

kauft jedermann

auf Teilzahlung
Herren Anzüge, Paletots, Knaben
Anzüge, Damen Konfektion, Möbel

jeder Art, Kinderwagen e.nur bei eod. Munonre I e
Waren- und Möbel-

Kredithaus

Halle a. S.
Er. Ulrichſtr.

rere eS eh
e

8 4

S

S e 4
53

Be 2
r

c

e

er aner-it ſolid gehrkeiteter öbel-
wrree mein r deo La

kannt

Heute D onnerstag Rermieh, Zeitz,Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt und Polfterwaren der Zeit an
Mittelſtr.Schlachte Fe ſt. vaſſend u billigſten Preiſen.S Robert Kaum Freitag W Schlachtefeſt. jergmann, aiſchlermütr.

T Triftſtr. 40. H. Theille, Zeitz Schützenſtraße.

Jeitrer Bade- u. ſſssige Anstalt

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Vroß. Druck der Halleichen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Volkoblatt.
Nr. 101 Halle a. D

r

Maiengruß.
Juchhe! und hurra! und juchheiraſa!

Der erſte Mai iſt wieder da!
Wie hört man es jubelnd erklingen
Jn der Luft, den Wipfeln, am Waldeshang,
Jm fröhlichen zwitſchernden Vogelgeſang,
Dem Mai ſeinen Gruß darzubringen.

Wie ſproßt ſo lebendig das junge Grün
Jm Wald und im Feld! ein duftend Erblühn,!
So herrlich und friſch, voller Wonne.
Wie ſucht ſich ſchwirrend ſein ſaftig Mahl,
Bunt ſchillernd der Tierlein unendliche Zahl,
Jm glitzernden Strahle der Sonne.

Es lebt und es webt, wohin man auch blickt,
Vom Lenzeshauche umweht und entzückt,
Die herrliche Zeit zu genießen.
Aſt auf und Aſt ab, zu neckendem Trug,
Ein Drängen und Haſchen im fröhlichen Flug,
Nie ruhend und ohne Verdrießen.

Und Menſchheit, auch Dir, Dir Proletar,
Jm Kampfe ums Daſein der Freuden viel bar,
Auch Dir blüht der Frühling aufs neue.
Streif ab Dein Erbangen, begrüße den Mai,
Und athme neu auf und fühle Dich frei
Zum Wirken, das nie Dich gereue.

Es grüßt Dich des Maienmonds erſter Tag,
Dich geiſtig erinnernd an alle die Schmach,
Die längſt Du ſchon mußteſt erleiden.
Er grüßt Dich, daß Dir es an Mut nicht gebricht,
Ein Daſein auskömmlich, Dir Freiheit und Licht,
Als Brüder geeint, zu erſtreiten.

Was ſäumſt Du noch? Da doch die herrſchende
Macht

Mit allen Mitteln darauf iſt bedacht,
Die Freiheit des Volkes zu binden.
Zu ſchmälern ihm das tägliche Brot,
Zu ſtürzen es aus Proſitſucht in Not,
Jhm droht mit Kanonen und Flinten!

Erwache und höre! wie überall
Auf unſerm geſamten Erdenball
Sich regen die Arbeitermaſſen:
Gefeſtigt zu zeigen am erſten Mai
Der Kapitalmacht ſich furchtlos, frei,
Dem Kampf um das Recht anzupaſſen.

Acht Stunden Arbeit, acht Stunden Ruh
Jm Schlaf, und weit're acht Stunden dazu,
Viel Gutes dem Geiſt zu erſchließen
Dies ſei die Parole am erſten Mai.
Darum, Jhr Brüder, Jhr. Schweſtern, herbei!
Den Feiertag zu begrüßen! 4

r.

Deutſcher Reichstag.
(Schluß des geſtrigen Berichts.)

Gewährung von Diäten an die Mitglieder der
Zolltarifkommiſſion

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Den Wahlausgang in
brücken darf man nicht mit der Zolltarifvorlage in re
hang bringen, da in dieſem Wahlkreiſe die konfeſſionellen
Gegenſätze die politiſchen weit überwiegen. (Sehr richtig
links.Voß die Vorlage eine Verfaſſungsänderung bedeutet, iſt

ob „auf Zeit“ oder nicht,

in Saar-

iſt gleichgiltig. Sonſt
önnten wir uns ja auf Zeit allgemeine Diäten geben laſſen

B. auf 10 Jahre (Gr. Heiterkeit. Können denn die Herren,

welche den für eine ſolche Wohlthat halten, nicht ein-
mal einige Wochen hindurch ohne Diäten in der Kommiſſion
zuſammenhalten Herr Baſſermann wünſchte eine Be-
ſchleunigung der Verhandlungen über den Zolltarif im Jn-
tereſſe des Zuſtandekommens von Handelsverträgen. Woran
liegt es denn, daß die Kommiſſion ſo langſam arbeitet Hätten
Sie unſerem Antrag gemäß die grundſätzlich entſcheidenden
Fragen zuerſt im Plenum erledigt, ſo wären wir weiter. (Sehr
richtig! links) Die Methode des Kuhhandels, die ſich
in der Kommiſſion eingebürgert hat, trägt unendlich zur Ver-
langſamung der Verhandlungen bei. 10 verlangen Sie (nach
rechts), 8 wollen Sie nur haben, mit 6 wären Sie zufrieden
(Heiterkeit) dann kommt die Regierung: 2 kann ſie nur geben,
aber ſie iſt auch bereit bis auf 4 heraufzugehen, und ſo handeln
Sie mit 2, 4, 6, 8, 10, 8, 6, 4. Darüber vergeht die Zeit, un d
dafür wollen Sie dann noch Diäten. (Gr. Heiterkeit.)
Das erinnert an gewiſſe Händler in den Großbazaren, die,
wenn ſie zu einer Thür hinausgeworfen ſind, zur anderen
wieder hineinkommen und ſchließlich gucken ſie noch durchs
Fenſter und fragen: Jſt das wirklich das letzte Wort? (Erneute
große Heiterkeit.) Jntereſſant iſt der Umſchwung des Zen-
trums. Vor Oſtern hieß es in den Zentrumsblättern Die
Regierung hat nur die Wahl, entweder Diäten glatt zu be-
willigen oder den Zolltarif in ſein Grab ſinken laſſen.
Am 18. April ſprang der Wind plötzlich um und am 18. April

hieß es dann: Wie weit allgemeine Diäten verlangt werden
ſollen, muß man den varlamentariſchen Praktikern überlaſſen.
(Heiterkeit.) Die Forderung der allgemeinen Diäten ergiebt ſich
einfach aus der parlamentariſchen Geſchäftslage. (Sehr richtig!
links.) Jn was für Zzuſtände ſind wir hineingeraten! Heute
iſt, glaube ich der dritte Tag in dieſem Seſſions-Ab-
ſchnitt, an dem wir beſchlußzfähig ſind ich weiß noch nicht
einmal, ob wir es wirklich ſind. (Heiterkeit.) Die Herren
von der Rechten, die ſo ſehr gegen Diäten ſind, ſitzen am ſchwächſten
da, obwohl doch die Branntwein Steuer am Horizonte ſteht.(Heiterkeit.) Es ſind, wenn ich recht zähle nur 11 Mitglieder
der konſervativen Fraktion anweſend (Große Heiterkeit links.)Run iſt der Vorſchlag gemacht worden, man brauche ja nur die

Beſchlußfähigkeitsziffer herabzuſetzen. Damit würde aber das,
worüber wir klagen, nicht beſeitigt werden. Die Abſtimmungen
im Plenum würden noch mehr dem Zufall der Präſenz ausge-
ſetzt ſein als gegenwärtig. Jetzt mehren ſich die Fälle, wo wegender unſicheren Veſchiußfahnigtett die dritten Leſungen monatelang

hinausgeſchoben werden müſſen. Je mehr die Kommiſſions-
Verhandlungen zunehmen, deſto weniger nimmt das Volk An-
teil an der Frage der Geſetzgebung. Und doch ruht die ganzeBedeutung des Barlaments in dem Rückhalt der öffentlichen
Meinung. (Lebhafter Beifall links.) Herr Lieber hat mir früher
mitgeteilt, daß der Reichskanzler dem Antrage des Zentrums
auf allgemeine Diäten günſtig gegenüberſtehe.

ch bedauere, daß der Reichskanzler nicht hier iſt. Jch möchte
ihn gern von Angeſicht zu Angeſicht bitten, doch den Mut
ſeiner eigenen Meinung zu haben! (Bewegung. Lebhafte
Zuſtimmung links.) Gegen dieſe Vorlage werden wir ſtimmen,
weil ſie allgemeine Diäten vereitelt. (Bravol links.)

Abg. Frhr. v. Hertling (Zentr.) Jch kann im Namen
meiner Freunde erklären, daß wir für die Vorlage ſtimmen
werden, ſtelle aber gegenüber einer Aeußerung des Abg. Singer
feſt, daß die Regierung bei dieſer Vorlage vom Zentrum nicht
inſpiriert wurde. Jch habe übrigens gehört, daß auch ein Mit-
glied der Kommiſſion, das Herrn Singer ſehr nahe ſteht, ſich

für dieſe Vorlage ausgeſprochen hat. (Hört! Hört!
rechts. Bewegung bei den Sozialdemokraten.

Auf unſere Wähler wird Herrn Singers Rede keinen Ein
druck machen ſie ſind Freunde der Zolltarifvorlage und be-
rüßen jede Maßregel mit Freude, die der Verabſchiedung dieſer
orlage die Wege ebnet. Die Preßſtimmen, auf die ſich Herr

Richter bezog, waren über die Stimmung im Zentrum nicht
unterrichtet. Eine Stellungnahme des Zentrums zu dieſer
Frage iſt überhaupt nicht erfolgt. Wir ſtimmen der Vorlage
zu, da wir eine Verabſchiedung der Zolltarifvorlage dringend
wünſchen. Beſonders für unſere ſüddeutſchen Kollegen bedeutet
es ein großes Opfer, während der Sommermonate in Berlin
zu weilen. (Unruhe bei den Soz.) Allerdings ſind wir auch
der Meinung, daß es ſich hier um ein Ausnahmegeſetz
handelt. Jndem wir dieſer Vorlage zuſtimmen, löſen wir die
Frage der Bewilligung allgemeiner Diäten vollſtändig los vonder Diatengewähreng an Kommiſſionsmitglieder. Jm übrigen

lauben wir, daß die Regierung dem Wunſche nach allgemeinenDiaten auch wird nachkommen müſſen. Wir wollen zunächſt,

daß die Arbeit in der Kommiſſion möglichſt ſchnell beendet
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werde. Die Hauptſchwierigkeiten werden ja erſt in der zweiten
Leſung im Plenum entſtehen und die verbündeten Regierungen
werden zu erwägen haben, ob ſich für ſo lange Zeitohne allgemeine Diäten ein beſchlußfähiges Hauswird zuſammenhalten laſſen. Die Verweiſung an eine
Kommiſſion halten wir für unnötig, werden aber nicht gegen
dieſelbe ſtimmen.

Abg. Schrader (Freiſ. Vereinigg.): Wir halten die Vorlage
politiſch für wnangemeſſen und der Würde des Reichstags
nicht entſprechend. Die Analogie mit den Vorgängen von 1874
trifft nicht zu, weil damals Einmütigkeit im Hauſe herrſchte.
Wir werden dem Fortgang der Kommiſſionsverhandlungen auch
ohne Diäten keine Schwierigkeiten in den Weg legen, und
ſollten ſie bis zum Dezember dauern. (Heiterkeit.) Die Ver-
quickung von Diätenforderungen und Zolltarif iſt geeignet,
auch die Forderung allgemeiner Diäten im Volke zu diskredi-
tieren. Die Kommiſſionsmitglieder haben ihre Aufgabe als
nobile oſficium zu betrachten wir lehnen daher die Vorlage
ab und halten auch eine Kommiſſionsberatung für überflüſſig.
(Beifall links.)

Abg. Frhr. v. Tiedemann (freikonſ.): Auch wir ſind der Mei-
nung, daß die Vorlage mit der Frage der allgemeinen Diäten
nichts zu thun habe. Wer den Zolltarif fördern will, muß auch
die Vorlage annehmen. Die Erklärung des Herrn Singer,
die Kommiſſionsdiäten für die Parteikaſſe zu ver-
wenden, hat mir nicht imponiert. Es handelt ſich hier
nur um eine Kompenſierung der Regierungsdiäten mit den
ſozialdemokratiſchen Parteidiäten. Wir ſind für die Vorlage
und haben gegen eine Kommiſſionsberatung nichts einzuwenden.
(Bravo! rechts.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Wer logiſch
denkt, muß den Geſetzentwurf ablehnen und für allgemeine
Diäten eintreten dieſe ſind dringend notwendig. Die Ver
faſſung zeigt hier einen Grundfehler, der beſeitigt werden muß.
Die Regierung käme viel leichter zu demſelben h wenn ſie
allgemeine Diäten gewähren wollte. Unter der Diätenloſigkeit
leiden nicht die Parteien der Linken ſondern die Mittelſtands-
parteien. Eine Form, allgemeine Diäten zu gewähren, ohne
die Würde des Reichstags zu verletzen, wird ſich ſchon
laſſen. Wenn Sie die Vorlage annehmen, gewinnt die Regie-
rung für einige Monate Luft, um fortzuwurſteln. Ein diäten-
loſer Reichstag iſt ein Privilegium für das mobile Kapital und
die Umſturzpartei.

Abg. Delſor (Elſ.): Meine Freunde werden für dieſe zeitweilige Aenderung der Verfaſſung ſtimmen. Allerdings ſtellt
die Vorlage die Verhältniſſe auf den Kopf: die Ueberſtunden
werden entſchädigt, die ordinäre Arbeit nicht. Für eine Pauſchal-
ſumme an die Kommiſſionsmitglieder ſind wir nicht zu haben:
wir werden nur für Tagegelder ſtimmen.
Abg. Bebel (Soz.): Der Herr Staatsſekretär meinte, daß es

ſich im vorliegenden Falle um eine zeitweiſe Verfaſſungsände-
rung handle; eine ſolche iſt aber in S 32 der Verfaſſung nicht
vorgeſehen. Nur wenn dort eine ſolche Beſtimmung getroffen
wäre, hätte die Regierung eine ſolche Vorlage einbringen dürfen.
(Sehr richtig! links.) Wenn wir die Vorlage annehmen, ſo be
deutet das eben einen Verfaſſungsbruchl Der Herr Staats
ſekretär ſprach von ausnahmsweiſe langer Dauer der Kom
miſſionsverhandlungen. Wir haben aber auch ſchon Seſſionen
gehabt, die bis Juni oder Juli dauerten. Für die Bundes
ratsmitglieder iſt die Diätenfrage bereits gelöſt: ſie
bekommen 30 Mk. pro Tag für ihre Anweſenheit

im Reichstage. rThatſächlich iſt das Zentrum der r dieſer Vorlage,
wenn auch Herr Hertling nichts davon wiſſen will, denn Hr.
Spahn war es, der die Frage in der Kommiſſton
angeregt hat. (Sehr richtig! links) Wenn ein Mitglied
unſerer Partei ſich wirklich für Kommiſſionsdiäten ausge-
ſprochen hat, ſo iſt das keineswegs offiziell geſchehen. Es iſt
aber nicht Sitte, vielleicht nicht verſtandene Aeußerungen ein-
zelner Mitglieder hier öffentlich zu erörtern. Das Zentrum hat
ſich in dieſer Frage nicht nur un geſchickt ſondern geradezu
taktlos benommen. Es hat die Haltung der Regierung zu
ſeinem mit großer Majorität angenommenen Antrag auf allge-
meine Diäten gar nicht abgewartet, ſondern den moraliſchen
Anlaß zu einer ganz anderen Vorlage gegeben, die die Be-
deutung ſeines früheren Antrages untergräbt. Die Stellun
der Regierung gegenüber dem Verlangen des Reichstages na
Diäten iſt unſtreitbar eine ſehr zurückſetzende für den Reichs
tag, eine ſolche, wie ſie in keinem anderen Lande der
Welt möglich wäre. Warten Sie nur auf die Beratung des
Zolltarifs im Plenum! (Heiterkeit.) Da bekommen ſie un
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zählige namentliche Abſtimmungen, und wenntn ſind konmt nichts za i Sehr gut i
Angeſichts dieſer Vorlage werde ich es mir überlegen, ob i
meinen Fraktionskollegen nicht den Vorſchlag mache, vom n
ſten Herbſt ab in jeder Sitzung die Auszählung des Hauſes zu
beantragen. (Große Unruhe rechts und im Zentrum. Kande
keit links Sie bekommen dann keinen Etat mehr zu ſtande.
Die Regierung ſoll merken, daß auch wir Macht-
mittel haben, zu deren Anwendung wir feſt entſchloſſen
find. (Lebh. Bravo links.)

Staatsſekretär Graf r u Jch möchte noch einmalausdrücklich feſtſtellen, daß bei dem Antrag Lasker 1874 aus-
drücklich hervorgehoben worden iſt, daß er eine Aenderung des
Art. 82 nicht enthalte. Der Abg. Bebel hat geſagt, die Mit-
glieder des Bundesrats bezögen Diäten. Jm Etat findet dieſe
Behauptung keine Unterſtützung. (Lachen links.) (Die Mit-
glieder des Bundesrats erhalten ihre Diäten von ihren Regie
rungen. Die Red.) Jch möchte nur dem Jrrtum begegnen,
als ob die in Berlin anſäſſigen Mitglieder des Bundesrats
Diäten bezögen. (Erneutes Lachen links.) Ob die von ihren
Regierungen zeitweilig nach Berlin entſandten Vertreter Diäten
beziehen, weiß ich nicht. (Lachen links.)

Abg. Werner (Antiſ.) tritt für allgemeine Diäten ein. Nur
in einem beſchlußfähigen Reichstag kann der Zolltarif durchbe-
raten werden, die Sozialdemokraten könnten ſonſt bei jederPoſition Obſtruktion treiben. Ohne allgemeine Diäten aber
lag ſich kein beſchlußfähiges Haus zuſammenhalten.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Das Zentrum hat alles gethan,
was es thun konnte, um die Regierung von der Notwendigkeit
der Gewährung allgemeiner Diäten zu überzeugen. Mehr ließ
ſich nicht thun. Der Bundesrat iſt eben ein gleichberechtigter
Faktor neben dem Reichstag. Hat denn das Zentrum allein
die Pflicht, für die allgemeinen Diäten zu ſorgen Wenn wir
dieſem Entwurf freundlich gegenüberſtehen, ſo deshalb, weil er
ſich auf derſelben Linie bewegt wie unſer Diätenantrag. Sie
lehnen den Entwurf ab, weil Sie nichts thun wollen, was dem
Zuſtandekommen des Zolltarifs Vorſchub leiſten kann. (Sehr
richtig rechts. Sie wollen den Zolltarif nicht, und deshalb
wollen Sie dieſe Vorlage nicht; wir aber wollen den Zolltarif
und haben keine Veranlaſſung, dieſe Vorlage abzulehnen Herr
Bebel hat geſagt, wir ſollten den Bundesrat mit Gewalt zwin-gen, allgemeine Diäten zu geben.

Wie ſollten wir den Bundesrat zwingen Etwa wie die
Sozialdemokraten in Belgien Auf dieſen Boden treten wir
nicht. Wir verlangen das Recht, das uns gebührt, concedieren
aber das Recht auch dem Bundesrat und allen deutſchen Fürſten,
den Kaiſer an der Spitze. Darauf können ſich die Sozial-
demokraten verlaſſen, die durch Ueberſendung einer Summe
Geldes die Gewaltmaßregeln der Belgier unterſtützt haben.
Wir ſtehen auf dem Boden des Rechtes! Daß die Vorlage
eine Verfaſſungs än derung bedeutet, gebe ich zu, daß ſie aber
einen Verfaſſungs bruch bedeutet, iſt nicht richtig. Denn S 38
beſtimmt, daß Verfaſſungsänderungen im Wege der Geſetz
gebung erfolgen müſſen. Dieſer Bedingung iſt hier genügt.

Daß Herr Spahn dieſe Vorlage angeregt hat, entſpricht
nicht den Thatſachen erſt nachdem von einem Mitgliede der
Rechten und von einem Mitgliede der Linken der Entſchädigungs-
gedanke vorgebracht wurde, hat er ſeine Zuſtimmung dazu er-
klärt. Herr Bebel hat ſich über eine Aeußerung des Frhrn.
v. Hertling beſchwert, wonach ein ſozialdemokratiſcher Abgeord-
neter ſich zum Entſchädigungsgedanken freundlich geſtellt hat.
Wäre dieſe Mitteilung in einem Privatgeſpräch erfolgt, ſo hätte
ſie aber Frhr. v. Hertling nicht gemacht. Die Aeußerung iſt
von einem ſehr geachteten Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Fraktion vor verſammelter Kommiſſion gemacht worden. (Gr.Unruhe b. d. Soz. Ruf: Namen nennenl!) Es iſt nicht
Sitte, im Plenum Kamen zu nennen, ich will aber jedem Herrn

der ſozialdemokratiſchen Fraktion den Namen nennen. Ob der
Ausdruck offiziell gefallen iſt, iſt ein Jnternum der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion. Das Haus hat aber alle Urſache einen
ſolchen Ausſpruch für offiziell zu halten.

Jhre (zu den Soz.) dng zu dieſem Entwurf iſt von
Jhrem Standpunkt aus 37 egreiflich, aber konſequent und
im Jntereſſe des Volkes und des Reichstags iſt ſie nicht. (Leb-
hafter Beifall i. Zentr.)

bg. Meier-Jobſt (Fr. Vpt.) ſpricht ſich unter großer Unruhedes Sauſes gegen die Vorlage aus.

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Richter (Fr. Vpt.)
und Dr. BVachem (Zentr.), ſchließt die Diskuſſion. Die Vor-
lage wird der Budgetkommiſſion überwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betr. die
Beſeitigung des fliegenden Gerichtsſtandes der Preſſe.

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.) auf der Tribüne faſt unver-
ſtändlich, ſpricht ſich für die Regierungsvorlage aus.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Fortſetzung, Nachtrags-

etat für 1902; Geſamtabſtimmung über die Seemannsord-
nung und die Nebengeſetze; Wahlprüfungen.)

Schluß 6 Uhr.

177. Sitzung. Dienstag, 29. April, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, Nieberding.
Der erſte Punkt der Tagesordnung, die zweite Be-

ratung der Ueberſicht der Reichs Ausgaben und
Einnahmen für das Rechnungsjahr 1900, wird auf Antrag
Dr. Sattler (natl.) an die Rechnungskommiſſion zurückver-
wieſen.

Hierauf wird ein Nachtragsetat, der 1300000 Mark als
Beihilfe für invalide Kriegsteilnehmer fordert, debatte-
los in erſter und zweiter Beratung genehmigt.

Es folgt die Geſamtabſtimmung über die Seemanns-
ordnung. Das Geſetz wird gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten angenommen. Die Nebengeſetze werden ein-
ſtimmig angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betr.
Abänderung des S 7 der Strafprozeßordnung

(Fliegender Gerichtsſtand der Preſſe). Nach der Vorlage

ſoll 8 7 lauten gDer Gerichtsſtand iſt bei demjenigen Gerichte begründet, in
deſſen Bezirk die ſtrafbare Handlung begangen iſt.

Wird der Thatbeſtand der ſtrafbaren Handlung durch den
Jnhalt einer im Jnlande erſchienenen periodiſchen Druckſchrift
begründet, ſo iſt als das nach Abſ. 1 Gericht nur
dasjenige Gericht anzugeben, in deſſen Bezirk die Druckſchrifterſchienen iſt. Jedoch iſt in den Fällen der Beleidigung, ſofern

die Verfolgung im Wege der Privatklage ſtattfindet, auch das
Gericht, in deſſen Bezirk die Druckſchrift verbreitet worden iſt,

wenn die beleidigte Perſon in dieſem Bezirk ihren
Wohnſitz oder gewöhnlichen Aufenthalt hat.

Die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) wollen ſtatt 8 7 Abſatz 2
folgenden 7a in das Geſetz einſchieben: Begründet der Jn-
halt einer im Jnlande erſchienenen Druckſchrift allein oder in
Verbindung mit ihrer Herſtellung, Verbreitung oder W tre eng
an andere den Thatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung, ſo iſt
für die Anklage gegen alle hierbei beteiligten Perſonen, ſowiefür die in 88 41 und 42 des Strafgeſetzbuches für das Deutſche
Reich zugelaſſenen Maßnahmen ausſchließlich das Gericht zu
ſtändig, in deſſen Bezirk die Druckſchrift erſchienen iſt.

Als Ort des Erſcheinens gilt der Sitz des auf der Druck-
ſchrift angegebenen Verlages oder in Ermangelung eines ſolchen
der der angegebenen Druckerei, ſofern ſie im Jnland belegen
ſind. Fehlen ſolche Angaben, ſo gilt als Ort des Erſcheinens
der Ort, an dem die Druckſchrift im Jnland ausgegeben iſt.

Dieſe Beſtimmung iſt nicht anzuwenden auf Perſonen, die
bereits an das Publikum verbreitete Exemplare einer Druckſchrift
weiter verbreiten.

Ein Antrag der Abgg. Beckh-Koburg u. Gen. (Frſ. Volksp.)
fordert, wie der ſozialdemokratiſche Antrag den ausſchließlichen
Gerichtsſtand auch für die nichtperiodiſche Preſſe, enthält aber
nicht die beſonderen Definitionen über den Ort des Erſcheinens,
die der ſozialdemokratiſche Antrag vorſchlägt.

Ein
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Gaulke, Dr. Müller Meiningen
den Hat er ar gg hlen no gilt als Ort des inens der tellte Druckſchrift im Jnlande zuerſt an die ntli

keit ausgegeben worden iſt.
Staatsſekretär r bezeichnet den ſozialdemokratiſchen

Antrag als unannehmbar. Ebenſo ſeien die verbündeten Regie-
rungen nicht in der Lage, dem Antrage BeckhKoburg zuſtimmen
zu können.Abg. Dr. Eſche (natlib.) erklärt ſich für den Antrag Beckh
auf Einbeziehung auch der nicht periodiſchen Preſſe in die Vor-
lage aber gegen die anderen Abänderungsanträge.

bag. Heine (Soz.): Jch bin durchaus zufrieden, daß meine
Bedenken gegen den erſten Satz des Entwurfs den Herrn
Staatsſekretär wenigſtens zu ſeiner Erklärung veranlaßt haben.
Der Hinweis des Staatsſekretärs auf das Preßgeſetz war nicht
ſehr glücklich. Dies Geſetz ſtammt aus dem Anfang der ſieb
dige Jahre und damals kannte man natürlich all die
luslegungsverſuche, die währenddeſſen gemacht ſind. Es

ſoll dem Rechtsgefühl des Volkes entſprechen, daß Privatklagen
am Wohnort des Beleidigten abgeurteilt werden. Das mag
wohl im Sinne des Beleidigten liegen; der Angeklagte wird
ſich jedenfalls nicht in dieſem Sinne ausſprechen. arauf kommt
es aber nicht an, ſondern es handelt ſich darum, wie die Sicher-
ſtellung der öffentlichen Kritik gewährleiſtet werden kann. Bei
unſeren heutigen Juſtizverhältniſſen kann faſt jede öffentliche
Kritik als Beleidigung aufgefaßt werden. Gegen unſeren An
trag hat der Staatsſekretär ſachlich nichts einzuwenden gehabt.
Er hat nur gegenüber unſerer Deſinition des Erſcheinungsortes
darauf hingewieſen, daß dieſer Ausdruck auch im Preßgeſetz
vorkomme. Daher müßte alſo vermieden werden, in dieſer Vor-
lage den Begriff beſonders feſtzulegen. Das iſt wohl ein Ver-
ſehen des Staatsſekretärs, deun im Preßgeſetz kommt nur der
Ausdruck: „Ort der Ausgabe“ vor. Das iſt etwas anderes.
Der Herr Staatsſekretär hat ſich gegen alle Verbeſſerungs-An-
träge gewendet; er hat ſich gewundert über die Unerſättlichkeit,
mit der die Parteien mehr wollen als die Regierung. Jch ſtehe
auf dem Standpunkt, daß wir hier ein Geſetz ſchaffen wollen,
das etwas nützt. Nichts iſt gefährlicher, als wenn man Ge-

macht, nur damit etwas gemacht wird. (Sehr richtig!
inks.)
Abg. BeckhKoburg (Frſ. Vpt.): Herr Rintelen, der geſtern

ſich gegen meinen Antrag wandte, hat früher ſelbſt einen Antrag
unterſchrieben, der den Unterſchied zwiſchen periodiſcher und
nichtperiodiſcher Preſſe nicht machte. (Hört! hört! links.) Auf
jeden Fall muß die Ausnahme der Privatbeleidigungsklagen
beſeitigt werden. Dem Beleidigten kann inſofern genügt
werden, als das Urteil am Wohnort des Beleidigten publiziert
werden kann. Jch bitte Sie, unſeren Antrag anzunehmen.
(Bravo! links.)
Abg. Dr. Oertel-Sachſen (konſ.): Es iſt bedauerlich, daß ein
ſo wichtiger Gegenſtand vor ſo ſchlecht beſetztem Hauſe ver-
handelt wird. (Rufe links: Diäten! Heiterkeit.) Geſtern warf
Herr Richter der Rechten vor, daß nur 11 ihrer Mitglieder an-
weſend ſeien, heute ſehe ich von der Freiſinnigen Volkspartei
außer den drei Herren, die ſich zum Worte gemeldet haben,
nur 2 Mitglieder. (Große Heiterkeit.) Zur Sache ſelbſt will
ich bemerken, daß wir für Einbeziehung der nichtperiodiſchen
Preſſe in dieſes Geſetz ſind und deshalb für Ziffer 1 des An-
trags Beckh ſtimmen werden, alle anderen Anträge werden wir
ablehnen, insbeſondere wollen wir die Ausnahmebeſtimmung
für die Privatbeleidigungsklagen aufrecht erhalten.

Abg. Träger (Frſ. Vpt.): Der fliegende Gerichtsſtand iſt vom
Reichsgericht erfunden worden. es iſt das ein Punkt, in dem
dies Gericht ſich mit dem Rechtsbewußtſein des Volkes in
ſchweren Widerſpruch geſetzt hat. (Sehr richtig! links.) Jch bin
mir noch nicht klar, ob ich, wenn unſere Anträge nicht ange-
nommen, gegen das ganze Geſetz ſtimmen werde. Zu einem
Unterſchied zwiſchen periodiſch und nichtperiodiſch liegt nicht der
geringſte Grund vor. Jch bitte Sie dringend, unſere Anträge
anzunehmen.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) erklärt ſich für Streichung des
Wortes „periodiſch“.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Antrag Beckh auf Streichung des Wortes periodiſch

wird angenommen, der übrige Teil des Antrags Beckhund der Antrag Albrecht werden abgelehnt.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Kleinere

u Wahlprüfungen, 2. Leſung des Servisgeſetzes.)
Schluß 5 Uhr.

Der Kroſigk-Prozeß.
Bei Beginn der Sitzung vom 28. April kam der Vorſitzende

Oberſtleutnant v. Rohden auf den Zwiſchenfall in der letzten
Sitzung zurück, der durch die Verleſung eines der Verteidigung
aus Berlin zugegangenen Briefes veranlaßt war, und erklärte:
Am vergangenen Sonnabend hat der Verteidiger Rechtsanwalt
Horn einen Brief von einem Unteroffizier der Landwehr,
Hermann Bartel aus Berlin, verleſen, in dem gegen die
Offiziere des hieſigen Dragoner- Regiments die ungeheuerlichſten
Anſchuldigungen erhoben werden. Wenn der Vertreter der An
klage vorſchlug, den Brief zu den Akten zu legen, ſo hat er diesſelbſtverſtändlich nur gethan, weil er der Anſicht war, daß der

Brief zur Entdeckung des Thäters nicht das geringſte beitragen
kann. Herr Rechtsanwalt Horn hat mit Recht betont. daß der
Gerichtshof verpflichtet ſei, in erſter Reihe die Ehre der Offiziere
zu ſchützen, wenn es auch jedem Gebildeten klar iſt, daß die An
ſchuldigungen jeder Begründung entbehren. Das hieſige
Dragoner- Regiment hat ſofort die energiſchten Schritte unter
nommen, um Aufklärung in die Sache zu bringen. Da die
Angelegenheit am Sonnabend in öffentlicher Verhandlung mit
geteilt worden iſt, ſo halte ich mich für verpflichtet, dieſes auch
hier öffentlich bekannt zu geben.

Es wird danach Frau Eckert in eindringlichſter Weiſe und
unter Hinweis auf die „Strafe Gottes“ und auf die Strafen,
die auf Meineid ſtehen, aufgefordert, die volle Wahrheit zu
ſagen. Die Zeugin wiederholt ihre Ausſagen, daß ſie am
Mordtage zwiſchen 4 und 5 Uhr am Nachmittag in der
Dragonerſtraße einen Schuß gehört habe, der in der Reitbahn
oder auf dem Kaſernenhofe gefallen ſein müſſe. Gleich darauf
habe ſie zwei Männer in Zivilkleidung aus dem Kaſernenthore
in die Lazarettſtraße eiligſt laufen ſehen was für eine Kopf-
bedeckung die Männer hatten, wiſſe ſie nicht. Auf wiederholtes
Befragen des Verhandlungsführers bleibt die Zeugin dabei,
daß es an einem Montage geweſen ſei, als ſie ihre Wahr
nehmungen gemacht habe. An demſelben Abend habe ihr ihr
Mann, als er nach Hauſe kam, erzählt, daß der Rittmeiſter er
ſchoſſen worden ſei. Sie erinnere ſich auch daher ſo genau, weilam 23. Januar in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch ihreTochter in Berlin geſtorben ſei. Auf den Verhalt des Verhand

lungsführers, daß ſie bei ihrer Vernehmung am Freitag geſagt
habe, es ſei am Sonnabend geweſen, bemerkt die Zeugin, ſie
habe dies verwechſelt. Verteidiger Rechtsanwalt Burchhardt
und der Vertreter der Anklage beantragen, daß von der Ver-
eidigung der gen weil ſie unglaubwürdig ſei, Abſtand zu
nehmen ſei. Verteidiger Rechtsanwalt Horn bemerkt, er ſei doch
der Meinung, daß die Ausſagen der Zeugin von Erheblichkeit
ſeien und deshalb die Vereidigung werde erfolgen müſſen. Der
Ehegatte der Zeugin, Proviantamts- Arbeiter Eckert, erſucht,
ſeine Frau nicht zu vereidigen, da ſie doch nicht mehr genau alles
wiſſe. Dieſer bekundet darauf auf Befragen, er wiſſe genau,
daß er, als er am Abend nach Hauſe kam, ſeiner Frau erzählt
habe, der Rittmeiſter ſei erſchoſſen worden darauf habe ihm
ſeine Frau erzählt, was ſie am Nachmittag desſelben Tages in
der Dragonerſtraße beobachtet hatte ſein 10 e Sohn habe
die Erzählung ſeiner Frau beſtätigt. Auf Befragen des Ver-
handlungsführers, weshalb ſie ihre Wahrnehmungen nicht früher
mitgeteilt habe, bemerkt Frau Eckert, ſie hätte dies J
Sie leſe keine r und habe weder gewußt, daß Marten
und Hickel des Mordes angeklagt waren, noch daß Marten zum
Tode verurteilt worden war, erſt vor 14 Tagen habe ihr das
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welte erf der Verhandlung wurde vom prakti
ſchen Arzt r. Wiſſeling bekundet, daß die alte Frau Schlem
minger, die den Vizewachtmeiſter Bunküs der That verdächtigte,

anz ſchwachſinnig Sei Zwei Zeugen bekunden, daß der Fahnen-ſchmnteb Krieg zur Zeit des Mordes in der Kantine war. Krieg

giebt gy Befragen an, er ſei magenleidend und werde leicht
unwohl.

Der Zeuge Skopeck ſoll alsdann vereidigt werden. Ver-
t Burchhardt weiſt darauf hin, daß derſelbe d ige,
in Widerſprüche verwickelt und erklärt habe, er habe eigentli

ar nichts geſehen. Er werde den Herren ſchon etwas vor-
ügen, er habe ſich nun einmal hineingeredet und müſſe ſich

nun wieder herausreden. Er habe auch die Möglichkeit zu
S daß es Zivilperſonen geweſen ſeien. Jn der erſten
erhandlung vor dem Kriegsgericht ſei der Zeuge einſtimmig

für unglaubwürdig erkannt und deshalb die Nichtvereidigung
vom Kriegsgericht beſchloſſen worden. Als er in der Verhand-
lung vor dem e re e gericht vernommen wurde, habe
er nicht gewußt, daß der Kriminalkommiſſar v. Bäckmann ihm
den Rat e en habe, er ſolle ſich nicht ausfragen laſſen.
Diesmal habe er es als möglich zugegeben, aber geſagt, er
könne ſich nicht erinnern. Er, Burchhardt, halte dafür, Skopeck
ei ein Zeuge, dem man das Bewußtſein von der Heiligkeit des
ides nicht zutrauen könne. Jm Falle der Nichtvereidigung

des Skopeck ſei allerdings dem Gerichtshof der Weg bereits
vorgezeichnet; aber er ſei der Meinung, es könne unmöglich ein
Zeuge, der ſich derartig widerſprochen habe, vereidigt und auf
dieſes Zeugnis hin ein Urteil aufgebaut werden, auf das die
en Nation mit Spannung ſehe. Verteidiger Horn wider
pricht der Vereidigung aus rechtlichen Gründen. Skopeck ſei
er erſte geweſen, welcher der That verdächtigt wurde. Erſt

als Kriminalfommiſſar v. Bäckmann nach Gumbinnen gekom-
men ſei, änderte ſich die Sache. Skopeck ſei aus der Haft ent-
laſſen und Hickel verhaftet worden. Wäre die erſte Ausſage
der Krümper-Kutſcher Nrhäg, wonach Skopeck nicht mehr in
dem Stall war, als der Schuß fiel, dann wäre er der That
verdächtig. Der Vertreter der Anklage Meyer erſucht, den
Zeugen Skopeck zu vereidigen, da derſelbe in ſeiner Ausſage
von Anfang an ſich konſequent geblieben. Außerdem habe
Skopeck keinen r gehabt, den Rittmeiſter zu er-
ſchießen. Wenn Skopeck nichtrichterlichen Perſonen nichts ge-
ſagt habe, ſo habe er einfach unter dem Eindruck des Rates
eſtanden, den ihm Kriminalkommiſſar v. Bäckmann gegeben
abe. Der Gerichtshof beſchloß nach einer Beratung von kaum
fünf Minuten, Skopeck zu vereidigen, da ein geſetzlicher Grund
e Nichtvereidigung nicht vorliege. Der Zeuge Skopeck wird
ierauf vereidigt und die Verhandlung bis 4 Uhr nachmittags

unterbrochen.
Nachmittags wird nochmals der frühere Wachtmeiſter Buck

peſch vernommen. Dieſer bekundet, als der tödliche Schuß fiel,
ſrien er und Wachtmeiſter Schulz ſowie die Unteroffiziere Wiener,
Ehrenheim, Eiſenberg, Stiebert und Fehlert in der Reitbahn
eweſen. Es wird alsdann in ſehr eingehender Weiſe der

frühere Unteroffizier Domning vernommen. De iſt eine
Zeitlang wegen Verdachts der Begünſtigung des Hickel verhaftet
und vor dem Kriegsgericht angeklagt geweſen, aber auf Antrag
des Staatsanwalts freigeſprochen worden. Der Zeuge bekundet
auf Befragen des Verhandlungsleiters, Hickel ſei am Mordtage
gegen 4 Uhr nachmittags zu ihm in den Stall gekommen und
etwa 10 Minuten dort geblieben genau könne er die Zeit nicht
angeben. Wenige Minuten. nachdem ſich Hickel entfernt, habe
der Gefreite Bantilla die Nachricht in den Stall gebracht, der
Rittmeiſter habe ſich erſchoſſen. Der Vertreter der Anklage be
merkt, der Zeuge habe zu Protokoll gegeben, Hickel habe ihn
eng wie lange er wohl im Stalle bei ihm war. Darauf
abe der Zeuge erwidert, eine Minute bis 3 Minuten. Hickel

habe entgegnet, es muß bedeutend eweſen ſein. Der
Verhandlungsleiter hält dem Zeugen dieſe Ausſage vor. Der
Kirse erklärt jedoch wiederholt, J er ſo etwas nicht geſagt.

uf Befragen des Vertreters der Anklage giebt der Zeuge zu,
daß Hickel zu ihm geſagt habe: „Es iſt gut, daß ich im Stall
eweſen war, ſonſt hätte ich auch in Verdacht kommen können.“
uf Befragen des Verteidigers Rechtsanwalt Horn bekundet

der Zeuge noch, er habe niemals gegen den Feldwebel Toll-
kühn ſondern gegen den Kriminglkommiſſar von Bäckmann eine
Anzeige wegen Terſuches der Verleitung zum Meineid machenwollen. Letzterer habe zu ihm geſagt: Rehmen Sie ſich in acht,

daß es Jhnen nicht ſo wie Hickel, Sie ſtehen auch bereits
mit einem Fuße im Grabe. Das beſte iſt, Sie ſagen Sie
hätten Hickel nicht im Stalle geſehen. „Danach wird nochmals
Feldwebel Tollkühn vernommen. Dieſer beſtreitet, den Marten
wie ein Stück Vieh behandelt zu haben. Er erzählt alsdann,
daß er dem Hickel das Wachſen der Pflanzen gezeigt habe und
daß Hickel dabei mit ſeinen des Zeugen Kindern ge-
rewen habe. Kriminalkommiſſar v. Bäckmann bemerkt auf

efragen, er habe Domning nicht mit Verhaftung gedroht,wohl aber ihm geſagt: „Das beſte iſt ſchon, Sie ſagen Sie
erinnern ſich nicht. Hickel im Stall geſehen zu haben, denn Sie
ſcheinen es wirklich nicht zu wiſſen.“ Verhandlungsleiter: Haben
Sie auch geſagt, Sie ſtehen bereits mit einem Fuße im Grabe?
von Bäckmann: „Das iſt möglich, daß ich vielleicht geſagt habe,
im Sarge, das iſt nicht korrekt, es iſt aber ein polizei-
techniſcher Ausdruck v. Bäckmann bemerkt weiter, er habe ſich
ſpäter erinnert, daß er nicht zu Domning geſagt habe, Sie
ſtehen da wie ein Oelgötze, ſondern in der zweiten Verhand-
lung vor dem e habe er geſagt: Domning habewie ein Oelgötze dageſtanden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 26. April.

Aufgeboten: Vizefeldwebel Weidemann und Emma Klappen
bach (Blumenthalſtraße 30).

Eheſchliefßungen: Dekorateur Schneegaß und Klara Germer
(Friedrichſtraße 65 und Große Wallſtraße 29). Former Kohl
und Jda Sauer (Gabelsbergerſtraße 25 und Dölauerſtraße 6).
Schloſſer Naundorf und Marie Sachſe (Adolfſtraße 4 un
Wörthſtraße 11). Buchhalter Jtzenga und Luiſe Oelgarten
(Breiteſtraße 13 und Am Kirchthor 27). Kaufmann Ockhardt
und Emmy Morgenſtern (Zwingerſtr. 15 und Ludwig Wuchereret 40). Bergmann Hoffmann und Marie Funte (Körner-
traße 6 und Hoheſtraße 18). Lokomotivführer Liebetruth und

arie Eurich (Bitterfeld).
Geboren: Geſchäftsdiener Kluge S. (Schillerſtraße 41). Geld-

briefträger Blüher S. (Schillerſtraße 25). Kupferſchmied Haniſch
T. (Burgſtraße 21).

d le u T., e Körnerſtraße 45).ienſtmagd Roſahl, 25 J. (Große Steinſtraße 19). ersSchäfer S. 5 Mon. Burgſtraße 49). hloß
Halle (Süd, Steinweg 2), den 28. April.

Aufgeboten: Schuhmacher Nowak und Da Röber (Große
Steinſtraße 21 und Dölau). Arbeiter Schröder und Gertrud
Weigelt (Ammendorf und Schwetſchkeſtraße 8). Kaufmann
Petſch und Jenny Bonnem Königsberg i. Pr. und Magde-
urgerſtraße 69. Arbeiter Sonntag und Bertha WeidlinZörbtg). Landwirt Ketzler und Lina Schulze Gticolausrieth
und Heygendorf).

Geboren: Konditor Baumgarten T. (Unterberg 7). Kaufmann
ſees T. (Böllbergerweg 21). Gagelmann S. Marien
traße 276). Aſſiſtent Riemer (Graſeweg 1). Eiſendreher
Gutſche S. erſeburgerſtraße 15). Regierungsrat Freiherrv. Eberſtein S. Königſtraße 29). Fräſer et T. (Dryander
ſtraße 21). Arbeiter Hallen T. Taubenſtraße 24). Tiſchler
Bärſch T. m 13). Kaufmann Kopf T. (Große Klaus-
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